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Nr. 72. e
Die Vorgänge in der letzten Sitzung des

Reichstags
verdienen aus den verſchiedenſten Gründen noch einmal be
ſprochen zu werden. Feſtgeſtellt muß da zunächſt werder,
daß die Liebenswürdigkeiten, welche ſich die Herren Abgeord
neten gegenſeitig an ihre ordnungsgeſinnten Köpfe warfen, in
noch keiner Sitzung je zuvor zu verzeichnen waren. Und die
Urſache dieſer Plänkeleien unter den Bourgeoisvertretern des
Reichstags denn die Sozialdemokraten hielten ſich von
denſelben durchaus fern und ſpielten die Rolle des tertius
gaudens, des lachenden Dritten, der ſtets den Vorteil hat

war der jüngſte Abgeordnete, Herr Ahlwardt,
der Rektor aller Deutſchen, der auf den 21. März
als ſeinen politiſchen Todestag zurückblicken kann.

Der Anfang dieſes Parlamentsſkandälchens iſt auf die
letzte Sonnabendſitzung zurückzuführen, in welcher Ahlwardt
bei der Beratung der Novelle zum Jnvalidenpenſionsgeſetz
geſagt hatte, daß durch Verhandlungen hinter den Kouliſſen
zwiſchen der Regierung und zwiſchen Börſenjuden die Regie-
rung veranlaßt ſei, gegen das Reichsintereſſe den Jnvaliden-
fonds knapper zu bemeſſen, als es an ſich vernünftig geweſen
wäre, wodurch der Fonds um Millionen gekürzt ſei. Als
Ahlwardt aufgefordert wurde, ſeine Behauptungen zu be
weiſen, erklärte er, er habe 11 Aktenſtücke, durch welche die
ſelben durchweg beſtätigt würden und welche er nach den
Ferien vorlegen wolle. Darauf ließ ſich vernünftigerweiſe
der Reichstag nicht ein, ſondern verlangte die Vorlegung der
Aktenſtücke am nächſten Tage, zu welchem Zwecke der Reichs
tag noch einen Tag länger, als urſprünglich geplant, zuſammen

blieb. Am Entſcheidungstage aber blieb Herr Ahlwardt mit
ſeinen zwei Zentnern Material aus, nur einige Akten-
ſtücke, von denen er ſelbſt ſagte, daß ſie allein nichts beweiſen,
hatte er zur Stelle gebracht. Der Reichstag fand auch, daß
dieſe Aktenſtücke in durchaus keinem Zuſammenhange mit den
Behauptungen Ahlwardts ſt dieſelben alſo durch nichts
bewieſen ſind. So ſtand denn Herr Ahlwardt, der trotz alle
dem frech wie nur einer war, da als der vor aller Welt
Blamierte, die Entrüſtung gegen den Aermſten hatte ihr
Ende erreicht und man begann mit der armen Seele Mitleid
zu haben.

Der konſervative Herr v. Manteuffel betonte, daß Herr
Ahlwardt nicht die Spur eines Beweiſes für ſeine Behaup-
tungen erbracht, ein ſolches Vorgehen müßten die
Konſervativen auf das Allerentſchiedenſte ver
urteilen. Der klerikale Hr. Lieber erklärte das Vor
gehen Ahlwardts als ein ſolches, welches jeder parlamen
tariſchen Würdigung unzugänglich ſei. Es fehlten auch dem
Beredteſten die parlamentariſchen Ausdrücke, um das Vor
gehen Ahlwardts zu brandmarken. Wenn Ahl-
wardt ſo viel wert wäre, würde er (Lieber), um Ahlwardt
zu brandmarken, einen Orbnungsruf riskieren. Auch Herr
Stöcker ſchüttelte Ahlwardt von ſich ab. Er wunderte ſich,
daß man Ahlwardt moraliſch totſchlage, und erklärte, daß er
an der politiſchen Thätigkeit desſelben unbeteiligt ſei. Es
müſſe jeder dem Ahlwardt anſehen, daß dieſer unfähig ſei, poli
e

Jolly Morriſon.
Roman von Frank Barett.

Autsriſierte Ueberſetzung von A. Geiſel.
(Fortſetzung.)
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Gegen Ende Auguſt fühlte ſich Margarethe ſo angegriffen,
daß ihr Bruder darauf beſtand, ſie müſſe Ferien nehmen.
Beide begaben ſich für einige Zeit nach Dover und hier er
holte ſich Grete raſch, während ihr Bruder in größter Unruhe
ſchwebte wegen des 1 r r Krieges. Von Garnier
traf noch im Auguſt ein Brief und ein wundervolles Bonquet
aus Paris ein Anfangs September folgte eine gleiche Sen
dung. Dann aber ward die franzöſiſche Hauptſtadt von
den deutſchen Heeren eingeſchloſſen, und jede Kommunikation
hörte auf.

„Du glaubſt doch nicht, daß Garnier in Paris Gefahr
droht fragte Margarethe eines Tags den Bruder.

„Nein,“ entgegnete Richard, „wie ich ihn kenne, halte ich
ihn für zu vorſichtig, um ſich auszuſetzen. Als naturoliſierter
Engländer hat er auch nichts zu fürchten. Für ſeine Lands-
leute empfindet er ſehr wenig Sympathie, an ihren Kämpfen
wird er nicht teilnehmen.“

Seitdem in Frankreich die Republik erklärt worden war,
nahm Vane an den Geſchicken dieſes Volkes einen leiden
ſchaftlichen Anteil. Als echter Philanthrop ſchloß er ſich zu
nächſt dem Verein an, welcher Mittel zur Pflege der Ver
wundeten herbeizuſchaffen bemüht war. Dies brachte ihn mit
allen möglichen Leuten in Berührung, und in einer der
Sitzungen dieſes Vereins geſchah es, daß er zufällig gegen
einen in London lebenden Franzoſen, Namens Dumesnil, Er
wähnung davon that, einer ſeiner Freunde befinde ſich in der
belagerten franzöſiſchen Haupiſtadt.

„Ein Engländer vermutlich?“ frug Dumesnil.

Halle a. S., Sonnabend den 25. März 1893. 4. Jahrg.

tiſche Geſchäfte in höherem Stile zu betreiben. „Ein Mann,
der ſo wenig im ſtande iſt, Thatſachen zu prüfen und zu
verſtehen, kann im Reichstage nicht auf ſeinem Poſten ſtehen.“
Die deutſch-ſozigle Partei, meinte Herr Stöcker weiter, habe
Herrn Ahlwarbt nicht aufgeſtellt. Er ſei im Gegenſatz zum
Antiſemitismus gewählt worden, wie Fusangel im Gegenſatz
zum Zentrum. Die Schuld liege daran, daß das Volk alle
Lügen glaube, die man ihm vormache. Das ſei ein Schaden,
der viel tiefer liege, das ſei die Folge eines von
allen Seiten ſchamlos mißbrauchten geheimen
direkten Wahlrechts. Jm übrigen will er aber auch
in den Ahlwardtſchen Anſchuldigungen in der Judenflinten-
frage ein Körnchen Wahrheit gefunden haben und frägt, wer
Schuld habe an der Wahl Ahlwardts.

Auf die Abſchüttelung Ahlwardts ſeitens Stöckers erwidert
Ahlwardt, daß Stöcker nur vie Abſicht habe, den Lohn der Thätig
keit der Ahlwardtſchen Richtung für die konſervative Partei einzu
heimſen. Abg. R ickert antwortet auf die Stöckerſche Frage
bezüglich der Wahl Ahlwardts, das hätte er mit der Wahr-
heit sliebe, die man von ihm gewohnt ſei, ſelbſt
verantworten können.
v. Bornſtedt, der Kreisdirektor u. ſ. w. hätten zu
Ahlwardts Wahl aufgefordert. „Auf die Frage des Abg.
Stöcker hat aber ein Reichsgerichtserkenntnis von 1888 ge-
antwortet, in welchem es heißt: Die antiſemitiſche
Bewegung ift hauptſächlich vom Hofprediger
Stöcker veranlaßt Am beſten erklärt Ahlwardt ſeine
Wahl ſelber: „Jch habe es für durchaus notwendig
gehalten, daß ich hier im Reichstage ſitze und
darum bin ich gewählt worden Recht einfach,
aber weniger logiſch! Richter iſt Stöcker dankhar, daß er
ſeine innere Geiſtesverwandtſchaft mit Ahlwardt betont habe,
Stöcker ſei der höhere Ahlwardt. Stöcker und Adlwardt
ſeien ein edles Bruderpaar. Der Präſident ruft Richter zur
Drdnung, weil Stöcker und Ahlwardt ſich beleidigt fühlen
mußten, wenn ſie beide auf eine Stufe geſtellt würden.

Der ſchönſte Akt war der letzte. Stöcker hatte die Glaub-
würdigkeit des Berliner Stadtrats Magnus angezweifelt.
Darauf erwidert Richter, die Wahrheitsliebe dieſes Herrn
ſtehe ihm viel höher, als die des Abg. Stöcker, dem das
Gericht einen fahrläſſigen Meineid nachgewieſen
habe. Lieſer Vorwurf veranlaßt Stöcker, die Vertagung
des Reichstags und Wahl einer Kommiſſion zu beantragen,
welche dieſe Beſchuldigung prüfen ſolle. Dieſem Antrage be-
gegnet Richter aber damet, daß er das bezügliche Erkenntnis
vorlieſt, in welchem die Wahrheitsliebe Stöckers charak-
teriſiert und ausgeführt wird, daß er mit der Wahr
heit leichtſinnig umſpringt und unvorſichtig etwas
beſchworen har, von dem erwieſen iſt, daß
es nicht wahr iſt. (Herr Richter hätte hinzufügen
können, daß auch der Staatsanwalt beſtätigt, daß Stöcker
einen Meineid geſchworen, allerdings ſei das ein ſolcher, der
nicht ſtrafbar iſt) Am intereſſanteſten iſt nun die Antwort
Stöckers. Das Gerichtserkenntnis, meint er, ſei längſt be
graben. Denſelben ſeien nachher ſo viele Dementis entgegen
geſtellt worden, daß das Landgericht ſich dieſes Er-

Der konſervative Landrat

h

m

ſich

kenntniſſes ſchämen müſſe. Den Präſidenten des
Gerichts hält er für geiſtesabweſend, denn er habe Stöcker
mehrere Male ſtatt mit Zeuge mit Angeklagter an-
geredet. Richter konſtatiert zum Schluß, daß Stöcker ebenſo
zoie Ahlwardt Gerichtserkenntniſſe nicht anerkennen, wenn ſie
nicht nach ihrem Willen und.

Man ſieht, die Sitzung bot recht intereſſante Momente und
die Sozialdemokratie konnte ihr Vergnügen haben daran, wie
ſich die feindlichen Brüder mit faulen Aepfeln bewarfen.
Wenn es uns auch nicht beifallen kann, zu ſagen, daß der
Antrſemitisrus vernichtet worden Stöcker hat ja aus
drücklich den berechtigten von dem unberechti ten unterſchieden

aber Ahlwardt iſt ein toter Mann. Bereits haben
infolge der Vorgänge die Konſervativen im Wahlkreis

Friedeberg-Arnswalde von Ahlwardt losgeſagt und
ihr Bedauern amsgeſprochen, Ahlwardt zum Reichstags abgeord
neten gewählt zu haben.

Der arme Ahlwardt! Seine parlamentariſche Laufbahn
war ebenſo kurz wie unrühmlich!

Folitiſche Aeberſicht.
Der Reichs haushalt. Nach den Beſchlüſſen des Reichs

tages bei der zweiten Leſung des Reich shaushalts für
das nächſte Finanzjahr iſt derſelbe in Einnahme und Aus
gabe um 16,3 Millionen herabgeſetzt worden. Er balanciert

Die Abſtriche bei den fortdauernden Ausgaben betragen
881237 M. Die einmaligen Ausgaben des ordentlichen
Etats weiſen eine Erhöhung um 456 337 M. auf. Es ſind
in dieſem Etatsabſchnitte Abſtriche vorgenommen worden,
jedoch ſind in denſelben 3 Millionen für Erweiterung eines
ArtillerieSchießplatzes aus dem außerordentlichen Etat über
geführt. Die einmaligen Ausgaben des außerordentlichen
Etats ſind um 15925 060 M. gekürzt worden. Dieſen
Kürzungen entſprechend iſt die Anleiheſumme im Anleihe
geſetz auf 130 228 147 M. feſtgeſtellt worden.

Ein Stienmungsbild aus Süddeutſchland zur Militär
vorlage bringt die „Conſt. Abendztg.“ aus dem Höhgau

in Baden. Es iſt üblich geworden, wenn in einem Dorfe
eine demokratiſche Verſammlung tagt, gleichzeitig die
Militärvereine einzuberufen, damit deren Mitglieder
nicht von dem verführeriſchen demokratiſchen Gifte naſchen
können. So geſchah's auch in dem in Rede ſtehenden Dorf:
Auf der einen Seite eine freiſinnige Verſammlung gegen,
auf der andern gleichzeitig eine Militärvereins
Verſammlung für die Militärvorlage. Aber aus der Mitte
dieſer letzteren proteſtierte man gegen die Aufforderung,
für die Capriviſche Vorlage einzutreten; es hieß „wir wollen
nur ſo viel bewilligt haben, wie die Freiſinnigen im Reichs
tag anbieten und wie ſolches in der „Eonſt. Abendztg.“ näher
dargelegt worden iſt.“ Der Antrag, zu gunſten der Militär
vorlage zu votieren, wurde darauf einſtimmig von der
Tagesordnung abgesetzt und abgelehnt. Und dann zogen
die Militärvereinler in die demokratiſche Verſammlung

„Jn England naturaliſiert, aber von Geburt Franzoſe.“
„Jch kenne deren manche wie heißt er
„Gaxnier.“
„Garnier Doch nicht etwa Amadis Garnier rief der

Franzoſe haſtig.
„Jn der That derſelbe.“
„Jſt er wirklich Jhr Freund oder zählt er nur zu Jhren

Bekannten

„Er hat ſich Mühe gegeben, ſich meinem Hauſe ſehr zu
nähern.

„Darauf verſteht er ſich, wenn Jhr Garnier wirklich mit
Amadis Garnier identiſch ſein ſollte,“ verſetzte Dumesnil.
„War er vielleicht im Laufe des letzten Winters, etwa im
Januar, in Paris

„Nein, wie er mir verſichert, iſt er ſeit 30 Jahren nicht in
Frankreich geweſen.“

„Dann giebt es zwei Garnier,“ entſchied Dumesnil. „Und
ich will das auch in Jhrem Intereſſe annehmen denn was
meinen Mann betrifft, ſo iſt er hören und ſtaunen Sie!

mouchard (Geheimpoliziſt) und war ſeinerzeit die rechte
Hand Lamberts, des franzöſiſchen Polizeiminiſters.

„Und mein Mann iſt Künſtler,“ lächelte Richard ruhig.
„Doch nicht gar Maler
„Ja er iſt Maler, aber ich verſtehe nicht
„Sie werden mich verſtehen, Herr Pfarrer, kommen Sie,

begleiten Sie mich in meine Wohnung, dort läßt fich die Sache
mit Hilfe verſchiedener Papiere und Notizen raſch aufklären.
Es lohnt für Sie und mich der Mühe!“

Unterwegs erläuterte Dumesnil ſeinem Begleiter näher die
Funktionen der „mouchards“, dieſer infamen Helfershelfer
des „Dezembermannes“.

„Jn Trupps von zehn bis zwölf Männern in Arbeiter
tracht erſcheinen dieſe Schufte gegen abend in einer zumeiſt

i

von Arbeitern beſuchten Schenke,“ erzählte der Franzoſe.

e e„Einer heuchelte Trunkenheit, leerte ſeine Taſchen und regaliert

ſämtliche Anweſende mit Abſinth und Kognak. Wenn dann
die Köpfe warm wurden und die Leute den aufrühreriſchen
Reden der agents provocateurs (Lockſpitzel), welche auf den
Kaiſer und die Regierung ſchimpften, Beifall zujubelten, hatten
die Schelme leichte Arbeit. Der eine oder der andere ſchrie
„Nieder mit Lambert!“ „Nieder mit Napoleon!“ oder auch:
„Wo iſt Badinquet und ſobald die Bethörten einſtimmten,
enthüllten die mouchards ihre kleinen Meſſingſchilder auf
der Bruſt, gaben ſich zu erkennen und tranusportierten die
Beſtürzten zur nächſten Präfektur. Die Regierung benutzte
gern die Gelegenheit, um ihre Wachſamkeit ins rechte Licht
zu ſetzen und die Unruhftifter als ſtaatsgefährliche Jndividuen
unſchädlich zu machen während dann alle Welt über den
Undank der Arbeiter ſchrie, für die Napoleon ſo viel gethan
habe, ſuchten die mouchards bereits nach neuen Opfern und
dabei trugen ſie Sorge, ſich niemals erwiſchen zu laſſen, was
ich ihnen freilich auch nicht verdenken kann, denn das Volk
würde ſie zerriſſen haben, wenn es ihrer nur habhaft geworden
wäre.“

Als ſie Dumesnils Wohnung erreicht hatten, öffnete er
ſeinen Schreibtiſch und entnahm demſelben ein kleines Heftchen,
n welchem er ſodann zu blättern begann.

„Wiſſen Sie nicht, ob Garnier früher einen anderen Namen
führte ob er ſich vielleicht Leſſeux nannte fragte er
plötzlich.

„Nein,“ ſagte Richard beklommen.
„Und was wiſſen Sie von ſeiner Vergangenheit
Richard erzählte, was Garnier ſelbſt ihm mitgeteilt hatte;

der andere ſtieß ein verächtliches Lachen aus. Dann ſagte er:
„Jn einer Gerberei iſt er freilich geweſen, aber nur als

Kommis. Er hieß damals Leſſeux und wurde verhaftet unter
geh Anſchuldigung, die Verlobte ſeines Brotherrn vergiftet zu

aben. Die Beſchuldigung konnte leider nicht erwieſen werden

S

S

S

nunmehr ſtatt mit 1273,9 Millionen mit 1257,6 Millionen.

S



Die parlamentariſche Thätigkeit muß dem
Bismarck ſchwer mitgeſpielt haben, ens läßt ſich
das daraus ſchließen, daß er chern gegenüber er hat,
240 werde ein Mandat für den Reichstag nicht wieder an

men.

Wie's gemacht wird. Jn der St. Johanner Volks
ng“ finde: ſich das folgende „Eingeſandt“: „Geſtern

15. März) zirkulierten auf der hieſigen Ei enbahn-Haupt-
werkſtätte mehrere Exemplare einer Petition zu gunſten
der Militärvorlage. Die Arbeiter aber ſind zur Unter
zeichnung wenig geneigt und da verfſteigt man ſich zu der
(wörtlich wiedergegebenen) Bemerkung: „Jhr müßt doch
ſchreiben, und wenn Jhr ſo nicht wollt, J igendt
ſpäter aufs Büreau gerufen, da wird ſich wohl
jeder hüten, nicht zu ſchreiben.“ Wir fragen, iſt
das die Art und Weiſe, wie der Arbeiter ſeine freien An
ſichten äußern darf? Darf man ſchon mit dem Hungertuche
winken, wenn nicht alles ins liberale Horn bläſt Herr B.
und ſeine Getreuen mögen für die Vorlage Propaganda
machen, wir aber wollen weder die Männer des Reichstages
zu unmündigen Knaben herabwürdigen, noch uns zu urteils
loſem Stimmvieh gebrauchen laſſen. Alle Recht liebenden
Zeitungen ſollten obige Thatſache laut aller Welt verkünden,
damit es einmal offenbar werde, wie man in unſeren
Saarſtädten überhaupt Petitionen zu ſtande
bringt. Nachträglich erfahre ich, daß in der Lokomotiv
Werkſtätte die Leute aufs Büreau zum Unterſchreiben gehen
ſollten, die Sache jedoch ſpäter zurückgezogen worden ſei.“

Fiskaliſche Betriebe und das Parlament. Dem
„Vorwärts“ wird geſchrieben Die letzten Reichstagsverhand-
lungen über einzelne rigoroſe Beſtimmungen der Arbeits
Ord nungen in Staatsbetrieben ſcheinen doch nicht ohne
Eindruck auf die Regierung geblieben zu ſein. Jn Span-
dau wenigſtens ſind gleich nach den Reichstagsverhandlungen
den Arbeitern der hieſigen militärfiskaliſchen Fabriken die
Arbeitsordnungen abgefordert und einige Zeit darauf nach
Ueberkleben, bezw. Durchſtreichen des S 2 Abſchn. 10, welcher
von dem Recht der Direktion handelt, Arbeiter, welche
ſozialiſtiſchen Vereinen angehören, ſozialiſtiſche Schriften leſen
oder Gelder für ſolche Zwecke ſammeln, ohne Kündigung zu
entlaſſen, zurückgegeben worden.“ Ob dadurch auch an der
bisher geübten Praxis, den verdächtigen Arbeiter ohne An-
gabe eines Grundes zu entlaſſen, etwas geändert wird, muß
erſt die Zukunft lehren. Wenn die bürgerlichen Blätter aus
der Thatſache, daß in den letzten 5 Jahren „nur 10
Arbeiter“ wegen „ſozialiſtiſcher Umtriebe“ aus den hieſigen
Militärfabriken entlaſſen ſind, den Schluß ziehen, daß der
betreffende Paragraph nur ſehr nachſichtig und milde ange
wandt wurde, ſo iſt hierbei der mindeſtens dreifachen An-
zahl derjenigen Arbeiter nicht gedacht, welche ohne Angabe
eines Grundes entlaſſen worden ſind. Ebenſo unrichtig iſt
die Behaupiung, daß nur ſolche Arbeiter, welche agitatoriſch
hervortreten, entlaſſen werden und niemand nach ſeiner Ge
ſinnung gefragt wird. Es ſind thatſächlich Arbeiter denunziert
und entlaſſen worden, weil in ihrer Wohnung ſozialiſtiſche
Zeitungen geſehen worden ſind.

Oeſterreichiſche Zenſur. Die Dummheit in der Welt
wird niemals konfi?ziert. Stimmtauffallend.

Zu dem beendigten zweiten Panamaprozeß ſchreibt der
„Vorwärts“: Der dritte wird nächſtens beginnen. Jn dieſen
iſt der Anarchiſtenzüchter Andrieux verwickelt, der ſich in
ſeinem eigenen Netz ſo hübſch gefangen hat. Nötig iſt frei
lich kaum mehr, daß ihm der Prozeß gemacht wird. Denn
thatſächlich iſt das bereits aufs gründlichſte in dem Beleidi
gungsprozeß geſchehen, den er gegen Liſſagaray anzuſtrengen
die Frechheit hatte, und der geſtern verhandelt ward. Der
Bericht der Prozeßverhandlungen liegt jetzt vor uns und wir
erſehen aus demſelben daß Andrieux der ſchmutzigſten Be
trügereien überführt worden iſt, ſo daß das Gericht den Aus
ſpruch Liſſagarays: „Andrieux iſt der größte Hallunke in
Frankreich Andrieux est la plus franche canaille de
France für gerechtfertigt erklärt hat. Wir ſtellen dies
formell feſt, weil die deutſche Preſſe die Bedeutung des Er
kenntniſſes durch die Bemerkung abzuſchwächen ſuchte, der

Beweis der W ei Li nicht Dasiſt eigen See W ſprechun arays
bedeutend mit der eilung, mit der moraliſchena des W entöters andrien, des größten

Hallunken von Frankreich“.

Der Finanzminiſter der Pariſer Kommune von 1371,
Jourde, iſt, wie bereits gemeldet, geſtorben. Er verwaltete
die Finanzen der Kommune und die Milliarden der franzöſiſchen
Bank drei Monate lang füc das Gehalt eines einfachen
Pariſer Arbeiters und, ols er aufhörte Finanzminiſter zu
ſein, war er wieder der Proletarier, der er ſtets geweſen.
Kein Pfennig fremden Geldes war ihm an den Fingern
kleben geblieben. Den Herren Bourgeois imponierte das Ge
ſchick, welches er als Finanzminiſter bewieſen hat. Seine
Aneigennützigkeit begriffen ſie nicht. Wer an der Goldquelle
ſitzt und ſich nicht die Hände in ihr wäſcht, iſt ja auch ver
rückt vom Standpunkt der Bourgeoismoral aus. Der
Panamafkandal hat dieſer Moral ja ein leuchtendes Denk
mal geſetzt.

Berlin, 23. März. Bezüglich der Ahlwardt- Akten
erfährt die „Nationalzeitung“, daß bei der Verſtaatlichung
der rumäniſchen Eiſenbahn Aktien Geſellſchaft ſämtliche Akten
der letzteren dem Bevollmächtigten der rumäniſchen Re
gierung ausgehändigt wurden und hierbei ein Teil der
Akten durch Unterſchlagung und Diebſtahl abhanden ge-
kommen ſei.

Farteinachrichten.
Hamburg, 23. März. Die Strafkammer verurteilte den Redak

teur Sten gele vom Hamb. „Echo“ wegen Beleidigung des Staats-
ſekretärs Stephan, beſtehend in (in 3 Artikeln) gelegentlich der im Reichs
tage debattierten Sammlung zum Beſten der Hamburger Cholera-
kranken unter den Poſtbeamten gebrauchten beleidigenden Aeußerungen
zu 1 Monat Gefängnis und 300 M. Geldſtrafe.

AKus Stadt und Land.
Halle a. S., 24. März 1893

Das Jnſtitut der Fabrikinſpektoren wird vom 1. April
ab einige Erweiterungen erfahren, und zwar wird der Regie
rungsbezirk Merſeburg in vier Jnſpektionsbezirke eingeteilt,
denen die einzelnen Kreiſe wie folgt zugeteilt werden

1. Gewerbeinſpektion in Merſeburg, umfaſſend die Kreiſe
Merſeburg, Weißenfels, Zeitz und Naumburg;

2. Gewerbeinſpektion in Halle, umfaſſend den Stadtkreis
Halle, den Saalkreis, die Kreiſe Bitterfeld und Delitzſch;

3. Gewerbeinſpektion in Eisleben, umfaſſend die Kreiſe
Mansfeld See, Mansfeld Gebirg, Querfurt, Sangerhauſen
und Eckartsberga;

4. Gewerbeinſpektion in Torgau, umfaſſend die Kreiſe
Torgau, Schweinitz, Liebenwerda und Wittenberg.

Mit dieſer Einrichtung wird einem in Arbeiterkreiſen längſt
empfundenen und gerügten Uebelſtande einigermaßen abge
holfen und wird es nun zum nicht geringen Teil auf die
Lauheit oder Energie der Arbeiter ſelbſt ankommen, ob die
Neuregelung für ſie nutzbringend wirken wird.

Stadttheater. Roſa Sucher, die gefeierte Primadonna
der Berliner Hofoper, und dem muſikverſtändigen Publikum
durch ihre hervorragende Mitwirkung bei den Bayreuther

ſtſpielen auf das Rühmlichſte bekannt, wird am kommenden
ienstag ein einmaliges Gaſtſpiel auf unſerer ſtädtiſchen

Bühne abſolvieren. Roſa Sucher wird als Jſolde in
Wagners „Triſtan und Jſolde“, einer ihrer bedeutendſten
Geſtaltungen, bei uns auftreten.

Das Walhallatheater ſchließt, wie wir des ſchönen
Spielplans wegen nochmals erwähnen, ſchon mit dem
morgigen Sonnabend ſeine Pforten, um ſie erſt am erſten
Oſterfeiertage wieder zu eröffnen. Allen Freunden der be
liebten Spezialitätenbühne iſt zu empfehlen, ſich den nun-
mehr zu Ende neigenden Spielplan nicht entgehen zu laſſen.

Zum geſtrigen Viehmarkt waren nahezu 900 Pferde
angetrieben, über die Zahl der vorhandenen Schweine war
es nicht möglich, Genaueres zu erfahren, doch waren ſolche
zur Aufzucht in großer Zahl am Platze. Der Handel blieb
aber trotz des ſchönſten Wetters und ungemein ſtark beſuchten
Marktes wegen der geforderten hohen Preiſe lau. Schlacht
fähige Schweine dürfen bekanntlich nur auf dem Handels
viehhof zum Verkauf geſtellt werden. Eine Neuheit des
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Krammarktes ift die dort aufgeſtellte ruſ Schaukel, deren
Gondeln während des Auf und Ni webens noch in
kreiſende Bewegung geſetzt werden.

Einen gefährlichen Sturz von einem Geſchäftswagen
einer hieſigen Mineralwaſſerfabrik erlitt geſtern gen abend
in der Nähe der Kaffeehalle am Moritzzwinger Kutſcher
Schulze aus Giebichenſtein, wobei ſich derſelbe eine bedeutende
Verletzung des Geſichts zuzog. Nachdem durch hilfsbereite
Paſſanten ein Notverband angelegt war, konnte der Mann
die Führung ſeines Gefährts wieder übernehmen.

Der heutigen Nummer des „Volksblatt“ liegt ein auf
die Beſtellung des diesjährigen „MaiFeſtblatt“ bezüglicher
Hinweis der Volksbuchhandlung bei, auf den wir hiermit
aufmerkſam machen.

Jn Dieskau hat der Kampf gegen Windmühlen, d. h. für die
Militärvorlage, am vergangenen Sonntag nachmittag wieder eine Blüte
gezeitigt, indem Herr v. Bülow im dortigen Kriegerverein Krieger
vereine ſind ja bekanntlich keine politiſchen Vereine) Unterſchriften für
die Militärvorlage geſammelt hat. Leider fehlten von den Mitgliedern
ganze 10 Mann; jedoch dürfte es nicht ſchwer ſein, deren Unterſchriften
noch einzutreiben, damit das Werk den Meiſter lobe. Herr v. Bülow
erklärte Beſuch zu haben, und deshalb nur über beſchränkte Zeit z
n da derſelbe aber in der angenehmen Lage iſt, mit dem Ge
nicht knauſern zu brauchen und deshalb Veranlaſſung nahm, durch eine
Spende von 6 M. der Verſammlung ſeine Wohlthätigkeit zu beweiſen,
ſo war denn nach ſeinem Fortgang die Stimmung nicht etwa eine r
drückte. Auch der Wirt des Lokals, Herr Lehmann, der ebenſalls 6 M.
locker machte, verſuchte ſein Teil zur Aufwärmung des Patriotismus
beizutragen. Wer ſich darüber klar iſt wie teuer eine event. An
nahme der Militärvorlage im Gegenſatz zu ſolchen zweifelhaften Ge
chenken dem Volke und jeder einzelnen Arbeiterfamilie zu ſtehen käme,

r wird nur ſeine Befriedigung darüber ausdrücken können, daß es
noch Männer giebt, die unbeſchadet ſolcher Maßnahmen bei der Reichs
tagswahl doch wiſſen was ſie zu thun haben, und daß außerdem alle
Ausſicht vorhanden iſt, daß zu Nutz und Frommen des Volkes die
Militärvorlage nicht Geſetz wird.

Salzmünde. Auf der Landftraße zwiſchen hier und
Gödewitz iſt die Leiche eines unbekannten Mannes gefunden
worden. Beamte des Amtsgericht Wettin erſchienen auf
erfolgte Anzeige, um den Thatbeſtand an Ort und Stelle
aufzunehmen, doch konnte noch nicht feſtgeſtellt werden, ob
es ſich um eine Verunglückung, oder um einen Selbſtmord
handelt, da ein Verbrechen ausgeſchloſſen erſcheint.

Kus dem Gerichtsſaal.
Halle, 23. März. (3. Strafkammer.) Aus der Unterſuchungs

haft vorgeführt wurde der bisher unbeſtrafte, frühere Brauereibeſitzer
Rudolf Brandt aus Landsberg. Derſelbe wurde des Verbrechens der
Fälſchung von Privaturkunden, in der Abſicht, ſich einen rechtswidrigen
Vermögensvorteil zu verſchaffen, in 6 Fällen beſchuldigt. Wirtſchaft
liche Mißerfolge ſollen die Motive geweſen ſein, welche den Angeklagten
zu den Strafthaten veranlaßt haben. Er war als Brauereibeſitzer in
den Jahren 1891--1892 in Zahlungsſchwierigkeiten geraten anſtatt
aber den Konkurs anzumelden, ſtellte er fingierte Wechſel aus, um ſeine
Schulden zu bekommen. Bei dem Vorſchußverein in Gollme
hatte er einen Blankokredit bis zu 10000 M., der ihm aber infolge
ſeiner ſchlechten Vermögensverhältniſſe gekündigt worden war. Um nun
dieſen Kredit des Vorſchußvereins noch weiter ausnützen zu können,
übergab er an denſelben zwei Prolongationswechſel, unterzeichnet mit
dem Namen ſeines wohlhabenden Schwiegervaters, Rentier Rößner.
LevLerer, der ſich früher ſchon einmal für den Angeklagten mit 6000 M.
verbürgt hatte, wußte aber nichts davon, daß ſein Schwiegerſohn ihn
als Acceptant der Wechſel angegeben. Als dann die Wechſel fällig
wurden, kam die Sache heraus. Auf einen falſchen Wechſel, den der
Angeklagte auf ſeine Ehefrau ohne deren Wiſſen und Willen aus
geſtellt, hatte er ſich weitere 3000 M. von dem genannten Vorſchuß
verein verſchafft, worauf er, als de Wechſel fällig wurde, wiederum
einen Prolongationswechſel, gezogen auf ſeinen Schwiegervater, aus
gab. Aehnlich, wie bei der Vorſchußbank, hatte es der Angeklagte auch
mit dem Hopfenhändler Mayer in Gotha gemacht. Dieſem ſchuldete
er 1223 M. für Waren und ſtellte ihm ebenfalls einen falſchen Wechſel,
acceptiert mit dem Namen ſeines Schwiegervaters, aus. Fragliche
Schuldſumme iſt von letzterem gedeckt worden. Der Angeklagte iſt ge
ſtändig, 6 Wechſelfälſchungen begangen zu haben, will aber durch
ſchlechten Geſchäftsgang zu dem Verbrechen getrieben ſein. Jn der
Beweisaufnahme kam zur Sprache, daß, nachdem über ſein Vermögen
der Konkurs eröffnet worden war, die Paſſiva ſich auf 69 000 Mark
beliefen. Die Gläubiger bekamen nur 10 Proz., jedoch ſoll ſich der
Angeklagte keines ſchlechten Leumunds erfreuen und ſoll der den
Gläubigern zugefügte große Verluſt mehr auf den zu billigen Verkauf
ſeines Grundſtücks, als auf feine Handlungsweiſe zurückzuführen ſein.
Die Staatsanwaltſchaft bewilligte dem Angeklagten mildernde Umſtände,
weshalb er von Zuchthausſtrafe zu verſchonen ſei und beantragte
4 Jahre Gefängnis. Der Gerichtshof erkannte aber wegen der bis
herigen Unbeſcholtenheit des Angeklagten auf 1 Jahr 6 Monat Gefängnis,
wovon 4 Monate durch die Unterſuchungshaft für verbüßt erklärt wurden.

Schwerer Diebſtahl und Unterſchlagung wurde dem Schloſſer Paul
Zander von hier, 23 Jahre alt, vorbeſtraft wegen Diebſtahls und Be
trugs, zur Laſt gelegt. Derſelbe war geſtändig, am 28. Januar d. J.
dem Tiſchler Wilhelm Hentrich, mit dem er gemeinſchaftlich ein Logis
bewohnte, aus einem verſchloſſenen Schranke eine Taſchenuhr, eine

——k7=v” -òz-Jund ſo mußte man ihn wieder auf freien Fuß ſetzen hier
leſen Sie ſelbſt

Richard nahm das Heft mit zitternder Hand und las
folgendes:

„Amadis Leſſeux,“ dieſer Name war mit roter Tinte ge
ſchrieben, „früher angeſtellt in der Gerberei von M. Garnier
in Andelys, Eure, 1845--49. Zu Anfang des Jahres 1850
in Rouen vor den Aſſiſen unter der Anklage, Leonore Lukas,
die Verlobte Garniers, mit welcher er ein harmloſes Verhält
nis unterhielt, vergiftet zu haben. Wegen mangelnder Beweiſe
freigelaſſen. Trat 1851 in die Dienſte der Geheimpolizei;
ſeitdem im Solde Napoleons III. ſpeziell nach London geſchickt
zur Beaufſichtiqung der dort lebenden franzöſiſchen Flücht
linge. Jn London unter dem Namen Garnier, ſeines früheren
Herrn, der 1853 ſtarb. Signalement: groß, ſchlank, etwa
50 Jahre alt, in Erſcheinung und Auftreten Gentleman,
27 begabter Landſchaftsmaler und Mitglied des Jeſuiten-
ordens.“

Richard ſchloß das Buch ſchweigend.
„Es war ein ſchlauer Streich, den Namen ſeines früheren

Zer anzunrhmen ich erinnere mich, wie uns das irre-
hrte! Nur durch einen Zufall entdeckten wir, daß wir es

nicht mit M. Garnier, ſondern ſeinem Kommis zu thun hatten.“
„Könnte nicht dennoch ein Jrrtum obwalten Der Schein

trügt,“ wandte Richard ein.
„Sie ſollen ſelbſt entſcheiden,“ entgegnete Dumesnil, „er

lauben Sie mir das Heft eine Minute!“
Er ſchlug dort eine Klappe auf und entnahm eine Anzahl

Photographien. „vBitte, betrachten Sie dieſe Bilder und ſagen
Sie mir, ob Sie eines derſelben erkennen. Damit legte er
die Photographien in Vanes Hände.

„Jch kenne dieſen Mann,“ ſagte Vane, eines der Bilder
emporhebend.

„Drehen Sie um!“

Richard drehte den Karton um auf der Rückſeite ſtanden
in roter Tinte die Worte:

„Amadis Leſſeux (Garnier) mouchard und Jeſuit.“

Sechsunddreißigſtes Kapitel.
Auf Schloß Aveling verſtrich der Winter ſtill und ruhig.

Sir Aveling hatte das Bewußtſein, das, was er dereinſt ver
ſchuldet, reichlich geſühnt zu haben, indem er John Morriſons
Tochter einen Blankochek und Richard Vane einen zweiten
für ſeine Kinderſchule ſandte. Sodonn war Ledgar, der ehe
malige Wildhüter, der verdienten Straſe nicht entgangen, denn
der Schloßherr hatte ihm die vor Jahren verliehene Schank-
konzeſſion wieder entzogen und ſomit meinte Sir Aveling mehr
als genug gethan zu haven. Es beunruhigte ihn nur, daß
Roland ſo wortkarg und trübſelig herumging. Die Geſund-
heit des alten Herrn war vortrefflich und doch fühlte er ſich
nicht wohl. Er war bang um ſeinen Sohn. (Fortſ. folgt.

Winters Abſchied.
Schnee und Eis ſind nun zerronnen
Und der Himmel lachte blau,
Nach des Winters ſtrenger Kalte
Kommt der Wind vom Süden lau,
Weckt in uns die frohe Hoffnung,
Daß der Winter bald beſiegt,
Daß ſich bald an grünen Zweigen
Junges Laub im Winde wiegt.

Und es rüſten ſich die Kräfte,
Die ſo lange lagen brach,
Rüſten ſich zu neuem Schaffen
Nach des Winters Ungemach;
Wem nur irgendwie gegeben
Arbeit, greift fie an mit Haſt,
Wenn es auch nur gilt zu tilgen
Erſt die alte Schuldenlaſt.

Wen'gen iſt es nur beſchieden
Zu verdienen dann und wann,
Daß man wie ein Bär vom Fette
Ueber Winter zehren kann;
And're kommen gar im Sommer
Oder Herbſt ſchon ſchlecht davon,
Müſſen ohne Arbeit leben,
Und das nennt man dann „Saiſon!“
Spießer haben feiſte Bäuche,
Räſonnieren hinter'm Krug:
„Wenn die faulen Kerle wollten,
Arbeit giebt es ſtets genug!“
Und ſie ſelber quälen fröhlich
Sich von morgens früh bis ſpat,
Sitzen in der Kneipe ſelig,
Klopfen kräftig ihren Skat.
Und auch hinter'm „grüne Tiſche“
Spürt man nichts von Arbeitsnot,
Denn dort ſpricht man ſtets geſättigt:
„Wer nur will, hat auch ſein Brot;“
Ob es ſei im hohen Sommer,
Wo ins Bad ſo mancher reiſt,
Oder tief im ſtrengen Winter,
Wenn die Ströme ſind vereiſt.

Wie dem Hungernden zu Mute,
Wiſſen, ach, die Satten nicht,
Und doch ſitzen ſtets nur Satte
Ueber Arme zu Gericht.
Ha! es muß doch anders werden,
Kriegen wir ſie erſt nur 'ran,
Daß auch ſie arbeiten lernen,
Wie der arme Arbeitsmann!

Heiteres.
Angemeſſen.

Was wundert beim Geck Dich der enge Rock,
Und das Beinkleid, das weite, das loſe
Er trägt ja ſein Jdeal in der Bruſt
Und ſeinen Mut in der Hoſe!

(Münch. hum, Blätter.)
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und Ueberzieher welche Sachen er von

Aget und eine Pparrenſpige im Werte von 25 M. entwendet
zu haben. Außerdem hatte er Kleidungsſtücke, Jackett, Hoſe, Weſte

Hentrich bekommen, um ſie auf
dem ſtädtiſchen Leihhauſe zu verſetzen, verkauft und den Erlös für ſich
verwen det. Er wurde antragsgemäß zu 8 Monaten Gefängnis ver
urteilt. Der vielfach vorbeſtrafte Fleiſchergeſelle und Arbeiter
Valentin Kurt Winkler von hier, 33 Jahre alt, wurde wegen Dieb
ſtahls im wiederholten Rückfalle zu 1 Jahr Gefängnis und 2 Jahren
Ehrverluſt verurteilt. Seine Strafthat beſtand darin, daß er am
29. Dezember d. J. zu dem Lederhändler Walther ging, dortſelbſt den
Kaufmann Fleiſchhauer im Laden um ein Paar Stiefelſohlen anſprach
und, da ihm letzterer dieſe nicht gab, ſich ein Paor Sohlen im Werte
von 2 M. nahm und damit verſchwand. Seine Angaben, daß er die
Stiefelſohlen nur habe borgen wollen, wurden durch das Zeugnis

widerlegt. Vorſätzliche Körperverletzung mittelſt ge
ährlichen Werkzeugs, nämlich eines Hammers, wurde dem Scheren

ſchleifer Ernſt Schellhaſe von hier, geb. zu Eggersdorf, 25 Jahre alt,
z Laſt gelegt. Der Angeklagte, der ſchon mehrſach u. a. auch wegen

örperverletzung vorbeſtraft iſt, hatte am 19. Dezember v. J. gelegent
lich eines von ihm provozierten Streites mit dem Tiſchler Ehriſtoph
Otto aus Giebichenſtein ſelbigem in der Wuchererſtraße mit einem
kleinen Handhammer vor den Kopf geſchlagen, ſodaß Otto beſinnungs
los und blutend zu Boden ftürzte. Der Angeklagte verſuchte ſichdurch Trunkenheit zu entſchuldigen, wurde aber für überführt erachtet

und in anbetracht der großen Roheit antragsgemäß zu 6 Monaten
Gefängnis verurteilt. Auch wurde auf Einziehung des bei der That
benutzten Hammers erkannt.

Halle, 23. März. (Schöffengericht.) Wegen Uebertretung des
preußiſchen von 1851 bezw. Verteilens von Druckſchriften
auf öffentlichen Straßen und Plätzen ohne Erlaubnis der Behörbe war
der Tiſchler P. Werſig unter Anklage geſtellt. Derſelbe hatte ſich am
5. Februar d. J. an einer Flugblatt- Verbreitung beteiligt und bei
dieſer Gelegenheit auch einen Laden in der Leipzigerſtraße mit einem
Flugblatt verſorzt In der heutigen Verhandlung beſtritt der Ange
klagte, daß dieſe Art der Verbreitung als auf öffentlichen Straßen
und Plätzen geſchehen betrachtet werden könne. Nach der Ausſage
eines als Zeuge geladenen Polizeiſergeanten hatte W. das Flugblatt in
den betr. Laden hineingeworfen, was ſeitens des Gerichts als eine
Verteilung im obenbezeichneten Sinne betrachtet wurde. Seitens des
Vertreters der Staatsanwaltſchaft wurde eine Geldſtrafe von 15 M.
beantragt; das Gericht erkannte auf 5 M. Geldſtrafe.

Gewerbegericht vom 23. März. Die Zahl der das Gewerbegericht
beſchäftigenden gewerblichen Streitigkeiten ſcheint gegenwärtig etwas
im Abnehmen begriffen zu ſein, wenn auch dieſelbe einigen Schwan
kungen unterworfen iſt. Die Urſachen dürften einesteils darin zu
ſuchen ſein, daß von dem Anſtrengen ausſichtsloſer Klagen mehr und
mehr Abſtand genommen wird, andererſeits aber auch darin, daß man
ſich vorſieht, durch ſeine Handlungsweiſe einen Prozeß herbeizuführen.
Nach beiden Richtungen darf mit Recht von einem Fortſchritt ge
ſprochen werden. So waren in der heutigen Sitzung auch nur ſieben
Streitſachen zu verhandeln, trotzdem an mehreren Montagen die Ver
gleichstermine ſchon ausgefallen waren. Die erſte der Klagen hatte
der Kellner Lippmann wider Reſtaurateur Mo. genthal angeſtrengt, da
ihm der letztere in ſein Arbeitsbuch betreffs ſeiner Beſchäftigung die
Bezeichnung Kellnerburſche eingeſchrieren hatte, wogegen der Kläger
glaubt ſich als Kellner ausgeben zu können. Zur Regelung dieſer
Streitſache wurde die Ladung eines Sachverſtändigen für nötig er
achtet und deshal» auf nächſt n Donnerstag vormittag 10 Uhr neuer
Termin anberaumt. Jn der Gewerreſtreitſache des Klempnergeſellen
Guth wider Frau Klempnermeiſter Thielemann auf Zahlung von
28 M. wegen kündigungsieſer ent aſſung wurde ſeitens der Beklagten
geltend gemacht, daß der Lehrling dem Kläg er geſagt habe, die Arbeit
ſei nur zur Aushilfe, wogegen letzterer jedoch geltend machte, daß die
Aeußerung des Lehrlings nu als eine nebenber hingeworfene Be-
merkung zu betrachten ſei. Die Parteien einigten ſich dann dahin,
daß der Kläger die bisher verſäumten drei Arbeitstage vergütigt er-
hält und dann noch bis zum 1. April bei der Beklagten arbeitet.
Die ſeinerzeit urch Verſäumnisurt.il vocläufig erledigte Klage des
Friſeur Hochmuth wider den Direktor der „Kriegsfeſtſpiele“ Herrn
Unger, gelangte infolge Widerſpruchs des Beklagten heute noch ein
mal zur Verhandlung. Der Kläger wurde im heutigen Termin mit
ſeiner Forderung koſtenpflichtig abgewieſen, d ſich das Gewerbegericht
als unzuſtendig erklären mußte, weil die Verpflichtungen, wegen deren
die Klage erhoben war, erſt entſtanden waren, als der weklagte Halle
ſchon verlaſſen hatte. Kläger muß ſich mit ſeiner Sache jetzt nach

Hamburg, dem gegenwärtigen Aufenthaltsort des Beklagten, wenden.
Jn der Sache des Drehers van Deel wider Kaufmann Guttmann

war es zweifelhaft, ob das Arbeitsverhältnis als ein dauerndes zu
betrachten ſei, da auch der Beklagte anführte, daß er den Kläger nur
zum Austragen einer eſtimmten Zahl Reklamezettel angenommen hare.
Es erfolgte dans eine Einigung, nach welcher der Beklagte an den
Kläger den Beitrag von 6 M. zahlt und dieſer auf weiteres verzichtet.

Durch Verſäumnisurteil wurden hinte einander drei Sachen er
ledigt, die Klage des Holzbilohauer Bräger wider Bildhauer Schellen-
ber, wegen 109 M., des Tiſchler Hermann wider vorgenannten Be
klagten wegen 152 M. und d s Dreher Möbert wider Maſchinen
fabrikant Hertel wegen 24 M. Jn allen Fällen handelte es um For
derungen an rückſtändigem Lohn, womit den Beklagten, die bisher des
öfteren aus denſelben Grunde vor dem Gewerbegericht verklagt wur-
den, ein günſtiges Zeugnis jedenfalls nicht ausgeſtellt wird.

JAah und Fern.
Berlin. Wegen Soldatenmißhandlung verhaftet

iſt ſo ſchreibt die „Volksztg.“ der Unteroffizier der
6. Komp. des Garde Eliſabeth Regiments in Spandau.
Am Sonnabend v. W. erſchoß ſich in der Kaſerne dieſes
Truppenteils der im 1. Jahrgang dierende Grenadier
Müller. Derſelbe war nicht augenblicklich tot, ſondern
beſaß nach ſeiner Auffindurg noch ſo viel Kraft, um dem
hinzugerufenen Kompagniechef, Herrn Hauptmann v. Arnim,
als Motiv der That anzugeben, daß er in den Tod gegangen,
um den Mißhandlungen, die ihm ſeitens des Unteroffiziers
Sch. widerfahren, aus dem Wege zu gehen. Die militäriſche
Unterſuchung führte zu dem Reſultat, daß Sch,, welcher in
einer Unteroffizierſchule ausgebildet und erſt kurze Zeit bei
dem Regiment iſt, in Arreſt geführt wurde.

Wriefßaſten der Redaktion.
O. Lehmamm. Der Vertrauensmann erſucht Sie, einmal per

ſönlich bei ihm in der Druckerei vorzuſprechen.

Quittung.
Auf die Sammelliſten Serie h ſind eingegangen: Nr. 1 0 30, 2 fehlt,

3 leer, 4 1.38, 5 7.80, 6 0.20, 7 1.30, 8 1.00, 9 1.20 M., 10 fehlt.
Eisleben, den 22. März 1893.

Der Vertrauensmann: Friedrich Weber.

Standes amtliche Rachrichten.
Halle, 23. März.

Aufgeboten: Der Kaufmann Otto Schumann und Anna Dietrich
(Halle und Merane). Der Pferdeknecht Karl Rapſilber und Wilhelmine
Friedrich (Zöberitz und Halle).

Eheſchließung: Der Regierungsſekretär Moritz Hennig und Anna
Hohmann Magdeburg und Halle).

Geboren: Dem Zugführer Wilhelm Raſe ein S., Bruno Adalbert
(Leſſingſtraße 8). Dem Maler Richard Ronniger ein S., Friedrich
(Ludwigſtraße 41). Dem Tiſchler John Wabbel eine T., Gertrud Anna
(Kruckenbergſraße 7) Dem Kaufmann Paul Kobe ein S. (Linden-
ſtraße 65). Dem Maler Theodor Oppendieck eine T., Frieda Elſa
Katharina (Harz 6). Dem Handarbeiter Adalbert Kasparek ein S.,
Otto Richard (Spitze 37). Dem Bäckermeiſter Chriſtian Hecht ein S.,
Richard Ewald Schwetſchkeſtraße 12). Dem Schloſſer Hugo Greiner
eine T., Wilhelmine Karoline Franziska (Leſſingſtraße 9)9. Dem Bar-
bier und Friſeur Hermann Stollberg eine T., Martha (Reil-
ſtraße 153).

Geſtorben: Des Landwirt Karl Heinrich Ehefrau Marie geb. Krüger
36 J. (Thorſtraße 29). Der Seiler Karl Zöllner, 47 J. (Sophien
ſtraße 42). Die Witwe Charlotte Fienſch geb. Fehling, 83 J. (Hen
riettenſtraße 36). Des Schloſſermeiſter Guſtav Schulze T., totgeb.
(gr. Märkerſtraße 18). Des Maurer Max Koppe S.
(Schlamm 9). Der Ober-Jnſpektor Adolf Sander, 63 J. (Georgſtr. 5).
Des Maler Jakob Arnold T. Gertrud, 1 Mon. (Herderſtraße 1). Der

eorg, 9 Mon.

Franz Fiſcher Ehefrau Anna geb. Keßler, 49 J. (MaJ unehel. totgeb. T J. Razdeburgerſtr. 35)
Giebichenſtein, 18. bis 21. März.

Aufgeboten: Der Former C. A. Blume und J. F. A. Bücking
(Leipzig-AngerCrottenderf und kl. Brunnenſtraße 3). Der Buffetier
E. A. Hamel und J. L. Th. Birkenſtock Weißenfels und Trothaer
ſtraße 23a). Der Weißgerber Th. H. F. A. Dreßler und geſch. F. L
A. Härker geb. Herbſt Giebichenſtein und Stedten). Der Böreau
a den K. Drebinger und A. Th. W. A. Schneider Giebichenſtein
und Halle).

Eheſchließungen: Der Eiſendreher F. C. Prinz und E. E. Ruß
(Hoheſtraße 16 und Adolfſtraße 3). Der Schriftſetzer W. A. G. Oſter
burg und M. Beſſe (Triftſtraße 18 und 17).Eeboren: Dem Fabrikarbeiter R. Sobairski ein S. (gr. Brunnen

ſtraße 46). Dem Fabrikarbeiter W. H. Hellmoldt eine T. (Burgſtr. 39).
Dem Maurer H. Erbert eine T. (gr. Brunnenſtraße 55). Dem Hand
arbeiter F. W. Büttner eine T. (Trothaerſtraße 23). Dem Steinſetzer
H. F. Zachmann ein S. (Ränzelgaſſe 3). 2 unehel. T. (gr. Breiten
ſtraße 8 und Ränzelgaſſe 5).

Geſtorben: Des Handarbeiter A. C. Kuntze T., 1 J. 7 M. (Auguſt
ſtraße 11). Des Maurer A. Lorr T., 5 J. 1 M. 14 T. (Auguſtſtr. 5).
Der frühere Buchhalter C. F. Fiſcher, 71 J. 3 M. 7 T. (Uferſtr. 6).
Des Bahnarbeiter A. Berger S., 2 J. 4 M. 4 T. (Hoheſtraße 9). Der
Arbeiter C. G. R. A. Krahmer totgeb. S. (Auguſtſtraße 6).

Spielplan
des Stadttheaters zu Halle a. S. von Sonntag den 26. März

bis inkl. Sonntag den 2, April 1893.
Sonntag den 26. März nachm. „Der Hüttenbeſitzer.“

abends „Fra Diavola“ hierauf Der Bajazzo.“
Montag den 27. März „Der Schwur“. „Die Puppenfee.“

„Eſther“.

Dienstag den 28. März r Jſolde“. Roſa Sucher
als Gaſt.

Mittwoch den 29. März „Don Juan“.
Donnerstag den 30. März „Wilhelm Tell“.
Freitag den 31. März Geſchloſſen.
Sonnabend den 1. April e (Tragödie).
Sonntag den 2. April nachm. „Die Journaliſten“.

Abends „KRienzi“.

ar d itiſch i er v We 3r den politiſchen Teil, Feuilleton u. ſ. w. Richard Jlge in Halle
für den lokalen Teil: Karl Krüger in Halle.

Gardinen,
Teppiche, Tischdecken,

Bettcecken, Läuferzeuge,
Möbelstoffe, Portieren

Grosse Auswahl, billige, feste Preise.

Bruer Berfann
23 grosse Ulrichstr. 237

Parterre und 1. Etage. S
e

tie r c

Bahnarbeiter Andreas Seiffert, 43 J. (Graſeweg 6). Des Landwirt

Fritz Barths Reſtaurant, Langeſtr. 7.
Sonnabend den 275. März

Familien Abemdl
unter Mitwirkung der berühmten Stettiner Koupletſänger- Geſellſchaft.

V Mein Saal iſt für die Feiertage noch frei.

Mk. 5- Carl Timm
Atelier für Photographie, Schulberg 3

W Eine gute Ausführung wird garantiert.

NIK. 5.

1 Dt2d. Visit incl. I Cabinet 5 Mk.

Gr. wohlſchmeck. Roggenbrot
empfiehlt die Bäckerei

Kaffee!
Täglich friſch gebrannt,

Kaffee!
in vorzüglichen

Seiten 2wingerſtratze Ouaiitäten vilſigt vei
Otto Glass,Rindfleiſch à Pfd. 50 Pf.

verkauft J. Weise, Siebichenſtein,
Auguſtſtraße 10.

Backbutter

Pflaumen, Aepfel,
Feigen, Miſchobſt
i Otto GlassOlearius und Thalamtfſtr.Ecke.

à Pfd. 60, 70, 80, 90 u. 100 Pf.,
große friſche

Thüringer Landeier
à WMol. 70 Pf.

Johannes Schwarz,
Butterhandlung, Geiſtſtraße 66.

J jS NüteenMützen vie Anzugſtoſſen

en Karl Bit
Fleiſchergaſſe 41.

Kein Laden, darum bedeut. billiger.

[2104

tner,
Kinderwagen, Kriſekörbe
große Auswahl, billige Preiſe.

K. A. Koch, Geiſtſtr. 17.
Nehme alte Kinderwagen in Zahlung.

liefert die Bäckerei

Großes kräftiges
wohlſchmeckendes Roggenbrot

E. Eulenstelnm, alter Markt 20.

Marygarine,
zum Backen vorzüglich

geeignet
à Bd. 40, 50, 60, 70, 80 Pf.

empfiehlt die

Butterhandl. Viktoria

Hüte
mit Kontrollmarke,

Mützen
und Sch

in größter Auswahl empfiehlt wie bekannt
zu billigſten Preiſen

Joh. Reitwiesner,
früher H. Baumann, Geiſtſtraße 70.

lipſe

Giebichenſtein, Burgſtraße 47.
Hüte und Schlipſe für Konſtrmanden.

oßfleiſch.
Jch habe heute ein ſehr fettes Pferd ge

ſchlachtet und empfehle pikfeine Ware.
W. Bäumler, Roßſchlächter,

Giebichenſtein, kl. Breitenſtr. 2.

Kantoffeln,
wieder großer Vorrat verſchiedener Sorten.
Als beſonders hochfein empfehle Kreuz
kartoffeln (en gros). Markttags im Keller
Graſeweg 13, ſonſt Graſeweg 18.

O. Wagner.

Stadt-Chrater in Halle a. S.
Freitag den 24. März.

187. Vorſt. 144. Ab.Vorſt. Farbe gelb.
Anfang 7, Uhr. Ende 10 Uhr.
Aleſſandro Stradella.

Romantiſche Oper in 3 Akten v. Fr. v. Flotow.

Sonnabend den 25 März.
188. Vorſt. 145. Ab.Vorſt. Farbe weiß.
Das Käthchen von Hrilbronn

oder: Die Feuerprobe.
Hiſtoriſches Ritterſchauſpiel in 5 Akten von

Heinrich von Kleiſt.
Perſonen:

Der Kaiſer Schmidt Häßler
Gebhardt, Erzbiſchof von

Worms M. Rohrmann.Friedrich Wetter, Graf von

Strahl Ferd. Rinald.Gräfin Helena, ſeine Mutter de la Chapelle.
Ritter Flammberg, des Gra

fen Baſall. Heinrich Behr.
Gottſchalk, ſein Knecht Edmund Doß.
Brigitte, Haushälterin im

gräflichen Schloß FriedauJeß.
Kunigunde von Thurneck Rinald-Pauli.
Roſalie, ihre Kammerzofe Fanny König.
TheobaldFriedeborn, Waffen

ſchmied aus Heilbronn HanssSchreiner
Käthchen, ſeine Tochter J. Schneider.
Gottfried Friedeborn, ihr

Bräutigam Curt Vogel.Maximilian, Burggraf von
Freiburg.. A. Schumacher.

Georg von Waldſtäbten, ſein

Freund. Peter Weiß.Der Rheingraf vom Stein,
Verlobter Kunigundens Ewald Bach.

Friedrich v. Herrnſtadt] ſeine C. Markgraf.
Egenhardt v. d. Wart ſFFrde. Rich. Ebert.
Graf Otto v. Flühe Räte Karl Friedau.
Wenzel v. Nachtheim/ des Karl Lohr.Hans v. Bärenklau Kaiſers Zimmermann.

Jakob Pech, ein Gaſtwirt A. Dalwig.
Erſte alte Tante E. Kreutzer.
Zweite Kunigundens M. Rohrmann.
Herren von Thurneck, ein Köhlerjunge, ein
Nachtwächter, mehrere Richter, ein Herold,
zwei Köhler, Bediente, Boten Häſcher,

Knechte und Volk.
Die Handlung ſpielt in Schwaben.

Nach dem 2. Akt Pauſe.
De Zu dieſer Vorſtellung haben

Schüleranweiſungen Gültigkeit.

Sonntag den 26. März.
Nachm. 3 Uhr. Ende 5, Uhr.28. Fremden Vorſt. bei halben Preiſen

Der Hüttenbeſitzer.
Schauſpiel in 4 Aufzügen von G. Ohnet.

Abends 7 Uhr.
189. Vorſt. 44. Vorſt. außer Abonnem.

Fra Diavolo.
oder: Das Gaſthaus zu Terracina.

Komiſche Oper in 3 Akten von Scribe.
Muſik von Auber.

Hierauf:
Der Bajazzo.

Oper in 2 Akten von Leoncavallo.

WalhallaTheater.
Direktion: Richard Hubert.

Sonnabend den 25. März
Letzte Vorſtellung

vor Oſtern.
Die Familie Kremo, Bravour Equili-

briſten auf Stelzen. (Senſationell!))
Die fünf Roberts, gymnaſtiſche Leiter
künſtler. Die Geſchwiſter Shlveſter,
Charles und Elvira, die kleinen Bravour
Reckturner. Brothers Joé und Jonnh,
Exzentriker und Knockabouts. Die
AlliſonTruppe, Bravour Parterre Akro
baten. Die Gebrüder Fülter, Grotesk
Duettiſten. Fräulein Aranka Kaſſai,
ungariſch deutſche KoſtümSoubrette.
Herr Martin Reuter, Geſangshumoriſt
und Charakteriſtiker.

Beginn 8 Uhr. Ende 11 Uhr.

Concordia Thenter.
Freitag auf allſeitigen Wunſch

Königin Luiſe.
Sonnabend

Benefizvorſtellung für Herrn
Beinrieh Frey

Der Herrgottſchnitzer von Ober
ammergau.

Im Restauramt
rei- Konzert der Tyroler.

Morgen Sonnabend
Schlachtefeſt.
Wurſt und Fleiſch
verkauf wie in bisher

bekannter Weiſe. M. Thörmer-
Giebichenſtein, gr. Breitenſtr. 5.

Zur Rrichsmünze,
Merſeburgerſtr. 30.

Sonntag den 26. von früh 10 Uhr an

Speckkuchen,
ebenſo ein hochfeines Glas Rlebeeker
Lagerhbier, wozu ergebenſt einladet

W. Ludwig.
Ein Logis, St Kammer, Küche u. Zubeh.

W. J

zu vermieten Giebichenſtein, kl. Breitenſtr. 2.

Gaſt und Logierhaus zur Eiſenbahn
Franckeſtraße 18, Nähe der Poſt gelegen,
direkte Verbindung durch die elektr. Bahn
nach allen Teilen der Stadt. Schöne Zim
mer mit guten Betten v. 1 A an. Kräftigen
Mittagstiſch zu 60 v. 12--2 Uhr. Aus
ſchank v. echt Kulmb. Ltr. 20 Pilſener
aus hieſigen Brauereien Ltr. 13
2 Glas 25 Für freundliche und reelle
Bedienung werde ich ſtets Sorge tragen und
bitte ergebenſt um geneigten Zuſpruch.

Achtungsvoll Riehard Halwass,
Vereinszimmer für ca. 40 Perſonen noch

einige Tage frei.

Schumanns Restaurant
Streiberſtraße 1 (Ecke Südſtraße).

onnabenPökelknochen,
wozu ergebenſt einladet D. O

Conditorei und Gaf

empfiehlt täglich friſch ff. Altdeutſche ſowie
Siſter, alle Sorten Hefen-Aſchkuchen, ff.
Theegebäck, Matz, Apfel-, Mohn und

Kaffeekuchen in bekannter Güte.

Alb. Sanov

Geiſtſtraße 5/6 (Weißes Roß)
empfiehlt allen Freunden u. Genoſſen

ſeine preiswerten

Zigarren u. Tabake.

Albert Tanneberg,
Malle a. S.

gr. Ulrichſtr. 20, Eingang Bölbergaſſe
gegenüber der Expedition des „Volksblattes“

empfiehlt ſich zum [2377
Anfertigen eleganter Herreugardersbe.

Solide Preiſe. Reelle Bedienung.

Schirme, Stöcke und Pfeifen
empfiehlt billigſt

E. Karras jun., h
Ein größerer Poſten

Schaftfſtie el,
nur gute dauerhafte Ware, zu

äußerſt billigen Preiſen
im Schuhwaren Ausverkauf

nur Griſtſtraße 46.

45 Leipzigerſtraße 45



van gen z Jnr Enſegnnng: n. Kleiderſtoffe, eoſaus findo ſeeht.
und Teilzahlung Konfirmanden-Amzüge Waren und Möbel Haus,
zu den billigſten Preiſen n in allen Größen und Preiſen. 49 gr. Alrichſtr. 49, 1 Treppe,und Se zu a und Jacketts, ler Beannfakturwaren aller Art, bel, Betten, Sophas, Teppiche, Garnituren, ubequemſten Zahlungsbedingungen. Matratzen, Spiegel, Uhren, Stiefel, Hüte, Kinderwagen c. Eingang von der Sqhulgaſſe.

AchtungAchtungMaurerarbeitsleute und verw. Berufsgenoſſen Robert I lötz
von Halle und Umgegend. 17 Leipzigerſtraße 17.Mittwoch den 29. März abends 8 Uhr im oberen Saale des Kühlen Brunnen Einmalige Brkanntmachung. e J

große öffentliche Verſammlung. Die wiederholt an mich gerichteten Anfragen be-
antworte ich dahin, daß ich den Ausverkauf meines

e n 1. Antwort der Arbeitgeber auf unſer Schreiben. Geſchäfts mücht, wie es bier in Halle üblich,
Wer da will, daß unſere Löhne nicht noch mehr gedrückt, ſondern gehoben r hen hinziehe, ſondern ich erkläre hiermit aus-

werdengdehen Sſigt o r dieſer Verſammlung zu erſcheinen. daß t 7 mein Damen und G
Der Vertrauensmann der Maurerarbeitsleute. Mäd chenMän tel Gef häf t, wie J d S

Oeffentliche Verſammlung „ich auch bereits bekannt gegeben, rn u veſte Ware
beſtimmt Ende dieſes Monats n d

99der Schloſſer, Dreher und Berufsgenoſen vollſtändig auflöſe.“ r Wäsche
Sonnabend den 25. März abends 8 Uhr im Reſtaur. zum Kühlen Vrunnen. Da die noch vorhandenen großen Sortimente in oſen STagesordnung: 1. Stellungnahme zum Gewerkſchaftskartell. 2. Wahl zweier u cDelegierten. Der Einberufer. Kegenmänteln, J g ch ett 5, Amh ä n g en, träger, We
Verein zur Wahrung der Jntereſſen der Schloſſer, Kindermänteln eic. et 5 lapatter,

Dreher und er een, ge da u nun i r l. l. d W Kravatten-
2 i total ausverkauft w ſin sSonnabend den 25. d. W. abends 29 Ahr Preiſe für ſämtliche Sachen nchwals d zwar hen in nadelnVerſammlung 77 tagt Spgſierſöcke

im Restaurant Zum „Künhlen Branmnen“. A 0 p h x 0 S W S j e garrenſpisen. Fer
TagesOrdnung 1. VereinsAngelegenheiten. 2. Verſchiedenes.

Um zahlreiches Erſcheinen erſucht Der Vorſtand uSonnabend den 25. d. M. abends 3 Uhr bei Faulmann Halle a. S., Kleinſchmieden 10 Robert Plötz

J T T T T Damen- und Mädchen Wäntel-Jabrik.ehe Büſten, Bügel e re Geſchäfts 2 Leipzigerftraſze
üſten, Bügel, Schaufenſterbele S häfts Sder Vereinigung der Schmiede Deutſchlands. leitern, Feaſter Marquiſen e ec. werden koloſſal billig e

Tagesordnung 1. Stellungnahme zur Generalverſammlung 2. Verſchiedenes abgegeben. IIIuminationsiaternen,

und Fragekaſten. Kamevas zum Bestieken ete,Um zahlreiches Erſcheinen echt Sie rtpverwpal ung e ſpottbillig im Ausvp erf t t fFußbodenölfarbeGeorx Zeisingx, Weinſhalre n.94. z 7 ſie Spiel
Welthaus Kleiderpascha

macht dem geehrten Publikum von Halle und Umgegend bekannt, daß neben den Parterreräumen die 1. Etage mit
ſeinen 10 Verkaufsräumen ſeit Donnerstag eröffnet iſt.

Die Auswahl Die Ware Die Bedienung
iſt groß. iſt reell. iſt koulant.Die Preiſe wie allbekannt ſtaunend billig!

in Kammgarn, Cheviot, Velour, Buckskin in 100 verſchiedenen10 000 Herren- Anzüge Farben, 10, 12, 14, 16, i8 bis 24 Mk. hochfein.
10000 VSommer-Paletotg iiſer ſie es Wetter Mine

10000 Hosen in Kammgarn, Cheviot, Buckskin in allen Formen 3, 4, 5, 6, 7, 8 bis 9 Mk.
W hochfein.

15 000 Kinder- Anzüge in den ſchönſten AusführungenWichtig für Hausf rauen: 1.50, 2.50, 3.35, 4, 5 bis 6 Mk. hochfein.
Arbeits- Hoſen ſeibchen-Hoſen Frats, Engl, Leder Hoſen Hurſchen-Hoſen Girltan Junge
von 1.50--2.50 Mk. von 95 Pfg. an. Kt llner-Jacken. (Hamburger) v. 2-4 Mk. von 1.25 Mk. an. von 4 Mk. an

u Großes Stofflager zur Anfertigung nach Maß ſchnell, gut und billig. W

Leipzigerstrasse 9.
Welthaus Kleiderpascha.
Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Aug. Groß, Halle. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (e. G. m. b. H.), Halle.

bei Georg Zeising, aleinſamieren 2 10, an We

Hierzu 1 Beilage.



1. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 72. Halle a S., Sonnabend den 25. März 1893. 4. Jahr

T

Reichsfinanzen und Militärvorlage.
Die Militär kommiſſion hat eine Ueberſicht über die Finanz

lage des Reichs fertiggeſtellt, deren Ergebnis für die Militär
vorlage gerade u vernichtend iſt

Die finanziellen Erörterungen der Kommiſſion haben
im weſentlichen folgende Momente ergeben, welche zur Be
urteilung der Finanzlage des Reiches in der nächſten Zeit in
Betracht kommen

L Fortdauernde Mehrausgaben.
a) die Heeresverſtärkung nach der Militärvorlage würde

außer den dafür in Anſatz gebrachten 64 Millionen
Mark eine Steigerung der Penſionslaſt ergeben, welche
nach Erreichung des Beharrungszuſtandes in etwa 20
Jahren eine Summe bis zu 5 Millionen Mark er
fordert, abgeſehen von 2400 000 Mark Schuld-
zinſen im Falle der Bewilligung der einmaligen Aus
gaben der Heeresverſtärkung;
Mehrkoſten können entſtehen durch die Schaffung von
Feld Waffendepots zur Entlaſtung der Kontrolle des
Kriegs- Miniſteriums über das zunehmende Waffen
material;

c) das Aufhören der Manquements an Offizieren von der
gegenwärtigen etatsmäßigen. Zahl beziehungsweiſe die
Verminderung des Manquements an Aſſiſtenzärzten um
ein Fünftel der gegenwärtigen Manquements bedingt
Mehrausgaben zum Betrage von 530 000 Mark;

d4) eine Erhöhung des Bedarfs an Unteroffiziers-Prämien
J erwarten nach 10 Jahren in Höhe von 585 000

ark;
eine Erhöhung des Penſionsfonds iſt auch, abgeſehen
von der beabſichtigten Heeresverſtärkung und abge
ſehen von den Betriebsverwaltungen, für die nächſten
fünf Jahre zu erwarten im Betrage von jährlich 2
Millionen Mark;
eine Erhöhung der Reichszuſchüſſe zur Jnvaliditäts-

e)

und Altersverſicherung wird vorausſichtlich im Etats
jahr 1894/95 eintreten im Betrage von 3900000
Mark und im Laufe der fünf Jahre 1894--99 im
ganzen zum Betrage von 17 200 000 Mark;
die planmäßig eingeleitete Vermehrung des Perſonals
der Marine läßt für 1894/95 und 1895,/96 eine Er
höhung der MarineAusgaben von zuſammen 1876000
Mark erwarten. Nicht einbegriffen hierin ſind die
Koſten der Perſonalvermehrung aus Anlaß der im Etat
für 1892 93 und nachher bewilligten Schiffsvermehrung.
Ebenſowenig ſind inbegriffen Mehrkoſten in den nächſten
Jahren für erweiterte Jndienſtſtellungen und für Jn
ſtandhaltungen aus Anlaß von Schiffsvermehrungen;
die Schuldzinſen, welche in den Jahren 1888189 bis
1893 94 um 36 Millionen Mark gewachſen ſind,
werden auf Grund beſtehender Kreditgeſetze oder mit
Zuſtimmung des Reichstages eingeleiteter Aufwendungen

im Etatsjahr 189495 eige weitere Erhöhung um
4890 000 Mark und demnächſt noch um 4200 000
Mark erfahren;
die Ausführung der dem Reichstage vorliegenden
Novelle zum Militär-Penſionsgeſetz würde, abgeſehen
von den Belaſtungen des ReichsJnvalidenfonds, die
Ausgaben für Penſionen erhöhen im erſten Jahre um
407000 Mark und in den folgenden Jahren ſteigend
bis zur Erreichung des Höhepunktes nach 20 Jahren
im Betrage von 3 Millionen Mark.

II. Einmalige Ausgaben:
a) Die Heeresverſtärkung nach der Vorlage würde neben

den in Anſatz gebrachten einmaligen Ausgaben zum
Betrage von 67 800 000 Mark zur dauernden Ueber
bringung derjenigen Truppen, für welche eine Unter
bringung in Baracken nicht vorgeſehen ift, in Kaſerne
ments noch 104 690 000 Mark erfordern, deren
Verwendung im weſentlichen nach zwei Jahren be
gen und etwa in 20 Jahren vollendet werden
dürfte

die Kaſernierung derjenigen Mannſchaften und Pferde,
welche aus der gegenwärtigen Heeresſtärke noch nicht
kaſerniert ſind, würde einen Koſtenaufwand von 37
Millionen Mark erfordern;
die für die Militärverwaltung noch ausſtehenden
ſpäteren Raten an einmaligen Ausgaben hinter ſchon
bewilligten oder im Etat 1893/94 angeforderten Raten
belaufen ſich von 189465 ab auf im ganzen 155 744 500
Mark. Hiervon würden 94191 719 Markt eus An
leihekredit und 61 552 771 Marl aus laufenden Mitteln
zu decken ſein;

a) die für die Marineverwaltung in derſelben Weiſe be
reits etotiſierten einmaligen ordentlichen Ausgaben er-
fordern ür 1894 95 und ſpäter 83 581 650 Mark.
Die auf Anleihekredite ſchon etatiſierten einmaligen
außerordentlichen Ausgaben betragen von 1894 95 ab
18 787000 Mark. Der weiter erforderliche Zuſchuß
des außerordentlichen Etats iſt nach Abgabe der Re
gierung, für die nächſten fünf Jahre auf 70 Millionen
Mark zu ſchätzen

e) die für 189495 und ſpäter ſchon etatiſierten einmaligen
Ausgaben für das Auswärtige Amt, das Reichsamt
des Jnnern, das Reichs Juſtizamt und das Reichs
Schatzamt betragen auf den ordentlichen Etat 20 879 050
Mark und auf Anleihe-Kredite 13 600 000 M. Da-
zu kommen auf Anleihe-Kredite für die Eiſenbahn
verwaltung ſchon etatiſiert 14 569 250 M.
die unter e, d und e angeführten einmaligen Ausgaben
werden vorausſichtlich innerhalb der fünf Etatsjahre
1894 95 bis 1898199 zu leiſten ſein;

8) bei den unter e, d und e genannten Verwoltungen und bei
dem Reichs Eiſenbahnamt würden zu einmaligen Aus

8)

w)

v)

gaben des ordentlichen Etats, bei Zugrundelegung der
im Etatsentwurf für 1893194 hierfür vorgeſehenen
Mittel, für die fünf Jahre 189495 1898199:
359 396 820 M. zur Verfügung bereit ſtihen, wovon
166 013 481 M. bereits als r. c. feſt
gelegt ſind, während der Reſt von 193 383 339 M.
unter Vorausſetzung der Beibehaltung der gegenwärtigen
Deckungsmethode zur Befriedigung von entſtehenden
einmaligen Ausgaben verfügbar bliebe.

III. Minderausgaben:
Solche ſind zu erwarten bei den Unterſtützungen aus An-

laß von Friedersibungen und zwar für die nächſten drei
Jahre rund 500 000 M. und für den Schluß der fünf
jährigen Periode in Höhe von rund 160 000 M. jährlich.

IV. Mehreinnahmen
bei den eigenen Reichseinnahmen auf Grund beſtehender Ge
ſetze ſind zu erwarten durch Verminderung der ZuckerAus-
fuhrprämien und zwar pro 1895 96 in Höhe von 300000
M., pro 1896197 im Betrage von weiteren 1450000 M.,
pro 189798 erhöht ſich dieſe Mehreinnahme um 1 450 000
Mark und pro 1898199 noch um 7200000 M.

V. Das zweitfolgende Etatsjahr 189495
geſtaltet ſich gegen den vorliegenden Etat pro 189394
ungünſtiger dadurch, daß das Jahr 1892193 nicht wie das
Jahr 1891192 mit einem Ueberſchuß von 4 147 232 Mark,
ſondern vorausſichtlich mit einem Defizit von 6 000 000 M.
abſchließt. Dazu wird das Etatsjahr 189495, abgeſehen
von Mehrausgaben für die Marine (vgl. sub I g) und aus
Anlaß verminderter Manquements im Heere (sub I o), in
jedem Falle mehr zu decken haben an Ausgaben der
Jnvaliditäts- Verſicherung 3 900 000 M., an Ausgaben des
Penſionsfonds 2 000 000 M. und an Schuldzinſen 4 890 000
Mark.

VI. Jm Allgemeinen
wird noch folgendes bemerkt: Jn den vorſtehenden Berech-
nungen ſind ſolche Mehrausgaben nicht erwähnt, welche
ſich in der Folgezeit aus der Gewährung von Beſoldungs-
verbeſſerungen, aus der Zunahme der Bevölkerung, aus
wechſelnden Preisverhältniſſen und aus etwa neu hervor-
tretenden Bedürfniſſen für die einzelnen Verwaltungszweige
ergeben könnten.

Steigende Erträge bei den dem Reiche verbleibenden Ein
nahmen laſſen ſich nach Angabe des Reichsſchatzamts, ab
geſehen von den unter IV erwähnten, aus der Zuckerſteuer
nach geſetzlicher Beſtimmung folgenden Mehreinnahmen mit
Sicherheit nur berechnen nach dem Durchſchnitt der Vorjahre
bei den Ueberſchüſſen der Betriebsverwaltungen im Betrage
von jährlich 767 703 M. und bei der Salzſteuer im Betrage
von jährlich 664 929 M.

Etwaige Mehrergebniſſe der den Einzelſtaaten geſetzlich
überwieſenen Einnahmen aus Zöllen, Verbrauchsabgaben und
Stempelſteuern können für den Zweck dieſer Erörterungen
um ſo weniger in Betracht gezogen werden, als dieſelben in
Einnahmen und Ausgaben nur durchlaufende Poſten ſind und
deren Nutzbarmachung für die Reichskaſſen nur mittelbar und
zwar durch Erhöhung der Matrikalarbeiträge der Einzelſtaaten
erfolgen könnte.

Sämtliche in dem Antrag angeführten Zahlen ſind von der
Regierung als zutreffend anerkannt.

Deutſcher Michel, läßt Du Dir dieſen Mühlſtein an den
Hals hängen

Deutſcher Reichstag.
73. Sitzung vom 22. März, 1 Uhr.

Am Tiſch des Bundesrates: Graf Caprivi, v. Bötticher, Frhr.
v. Maltzahn, Dr. Miquel.

Das Haus iſt gut beſetzt, die Tribünen überfüllt.
Vor Eintritt in die Tagesordnung ruft Präſident v. Levetzow den

Abgeordneten Ahlwardt wegen deſſen geſtriger Bemerkung, daß für
die Ausbeutungsthätigkeit der Juden immer Leute zu haben ſeien, da
ſie hofften, von den Jud a etwas abzukommen, nachträglich zur Ord
nung. Was Ahlwardt ſodann von ſeinen „Aktenſtücken“ geſagt habe,
ſei ſo unbeſtimmt und verhüllt geweſen, daß er, der Präſident, darin
eine Beleidigung von Mitgliedern des Hauſes, der Regierung und von
Perſonen außerhalb des Hauſes nicht finden könne, ſo lebhaft er den
Ausdruck auch bedauere.

Sodann werden einige Rechnungsſachen erledigt.
Darauf wird die dritte Leſung des Etats beim Spezialetat

des Jnvalidenfonds fortgeſetzt.
Nachdem eine Reihe von Titeln angenommen ſind, bemerkt
Abg. Richter (freiſ.), man habe doch erwartet, daß Abg. Ahlwardt

ſich gegen ſeiner geſtrigen Beſchuldigungen zu rechtfertigen verſuchen
würde.

Präſident v. Levetzow meint, er könne den Abg. Ahlwardt doch
nicht zwingen zu reden

Abg. Richter (freiſ.): Nein, Herr Präſident, ich wollte aber da
durch konſtatieren, daß Ahlwardt auskneift (große Heiterkeit und Bei-
fall), denn ſonſt würde er doch den Verſuch machen, den Beweis zu
erbringen. Beifall

Abg. Ahlwardt (Antiſ.): Jch habe verſprochen meine Aktenſtücke
nach Oſtern vorzulegen. Es ſind im ganzen 2 Zentner, die ich natür
lich nicht in der Wohnung habe. (Lachen). Jch habe ſie bei Freun-
den außerhalb des Hauſes verteilt, eine Anzahl davon habe ich be
ſchaffen können und mitgebracht. Der Freund aber, der einen großen
Teil der Aktenſtücke beſitzt, hat mir auf meine telegraphiſche Anfrage
geantwortet, er ſei ſelbſt don Hausſuchung bedroht und er habe die
Akten an andere Freunde gegeben. (Lachen; Zuruf: „Wir verlangen
ja bloß Zu verlangen haben Sie garnichts, was ich thue, ge
ſchieht freiwillig. Damit die Sache aber in Fluß kommt, lege ich den
Teil der Akten, den ich erlangen konnte, auf den Tiſch des Hauſes
nieder und hoffe, daß es mir gelingen wird, nach den Ferien auf die
Sache zurückzukommen. (Ruf: Vorleſen.) Vorleſen hat keinen Zweck,
einen Beweis kann eben nur das ganze Material bilden. Seien Sie
ohne Sorge, es wird Jhnen kein Stück entgehen.

Graf Balleſtrem (Zentr.): Jch beantrage, nach dieſer Erklärung
die Sitzung zu vertagen und die Aktenſtücke dem Seniorenkonvent zur
Prüfung zu überweiſen.

Abg. Richter (freiſ.): Jch will dem Antrage prinzipiell nicht wider
ſprechen, halte aber eine Vertagung der Sitzung nicht für nötig, da
wir inzwiſchen die Tagesordnung erledigen könnten.

Abg. Ahlwardt (Antiſ.): Die beantragte Unterſuchung würde
keinen Zweck haben (Lachen), ſo lange nicht die ganzen Akten vor
handen ſind. Herr Söß hat ſie mir zugeführt, und ſo lange ſie nicht
ſämtlich da ſind, ſind die vorhandenen gänzlich unverſtändlich. (Heiter

keit Sie ſollen ſo ſchnell wie möglich zur Stelle ſein. Auf weiteres
kann ich mich nicht einlaſſen. (Gelächter.)

Abg. Frhr. v. Manteuffel (konſ.): Jch unterſtütze den Antrag
Balleſtrem, denn ich halte es für unerhört, hier ſolche Beſchuldigungen
auszuſprechen, wenn man ſie nicht ſofort beweiſen kann. (Lebhafter
Beifall auf allen Seiten.) Die Vertagung der Sitzung iſt darum vötig,
weil ſowohl der Präſident, wie der erſte Vizepräſident dem Serioren-
konvent angehören, der zweite Vizepräſident aber abweſend iſt.

Abg. Rickert (freiſ.): Auch ich befürworte den Antrag Balle
ſtren. Wenn Herr Ahlwardt eine ſolche Unterſuchung nicht
Weaamn hätte er geſtern ſeine Zunge im Zaume halten ſollen.

eifall).
Abg. Ahlwardt: Jch habe meine geſtrige Behauptung mit vollem

Bewußtſein ausgeſprochen. (Lachen.) Jch habe auch e klärt, die Akten
würden in beſtimmter Zeit zur Stelle ſein. Das worde ich halten.
(Heiterkeit.) Jch habe mir Mühe gegeben, ſie zu beſchaffen Es iſt mir
nicht gelungen, und die einzelnen Aktenſtücke haben keinen Wert.
(Lachen auf allen Seiten.) Jch werde daher verweigern, daß man
vorher Einſicht in dieſelben nimmt. Die Sache muß alſo bis nach den
Ferien vertagt werden. (Rufe: Nein! nein!) Vorher laſſe ich

nicht aus den Häuden des Präſidenten heraus. (Unruhe,
achen.)

Abg. Dr. v. Marquardſen (natl.): Jch bin mit dem Antrag
Balleſtrem einverſtanden. Jch kann nicht einſehen, daß der Ankläger
es in der Hand haben ſoll, mit ſeinen angeblichen Beweiſen hervor
zutreten, wann er will. (Lebhafte Zuſtimmung auf allen Seiten.)

Abg. Rickert (freiſ.): Ich erweitere den Antrag Balleſtrem
dahin, daß der Seniorenkonvent ermächtigt werde, Herrn Ahlwardt

hören, da dieſer doch wiſſen müſſe, was in jenen fehlenden Akten
ehe.

Abg. Merbach (Reichsp.): Auch ich trete dem Antrag Balleſtrem
bei. Wir ſind es uns und dem Lande ſchuldig, daß die Sache klar
geſtellt werde. (Lebhaf:er Beifall.)

Abg. Wiſſer (wild): Jch mache darauf aufmerkſam, daß
Ahlwardt erklärt hat, er verweigere die Einſichtnahme in die

Akten.
Präſident v. Levetzow: Wenn jemand Aktenſtücke auf den Tiſch

des Hauſes niederlegt, ſo werde ich darüber disponieren, wie ich will.
(Allſeitige Zuſtimmung

Der Antrag Balleſtrem wird hierauf nahezu einſtimmig angenommen,
die Sitzung um 1/, Uhr auf 1 Stunde vertagt.

Nach Wiederaufnahme der Sitzung nach 3'/, Uhr erhält als Bericht
erſtatter des Seniorenkonvents das Wort

Vizepräſident Graf Balleſtrem: Meine Herren! Jhre Vertrauens
männer ſind unter dem Vorſitz des Präſidenten des Reichstages zu
ſammengetreten, um Jhrem Auftrage gemäß die von Herrn Ahlwardt
überreichten Aktenſtücke zu prüfen, und haben von allem eingehende
Kenntnis genommen. Die Aktenſtücke ſind von einigen Mitgliedern
Stück für Stück geleſen worden, auch andere Mitglieder haben ſich
überzeugt, daß das Urteil dieſer Herren über die Aktenſtücke das richtige
war. Abg. Ahlwardt, welcher behufs Erteilung von Erklärungen zu
gezogen war, wurde aufgefordert, einzelne Schriftßücke zu bezeichnen,
welche ſeine geſtrigen Angaben beſtätigen könnten. Er hat dies nicht
verſucht, er erklärte nur, daß dieſe Aktenſtücke allein nicht dazu ge
eignet wären, ſondern erſt in Verbindung mit anderen Aktenſtücken,
welche herbeizuſchaffen er nicht in der Lage wäre, welche er aber in
einer näher oder ferner liegenden Zeit herbeiſchaffen wolle. Die Ver
trauenskommiſſion hat darauf einſtimmig beſchloſſen, zu erklären, daß
die von dem Abg. Ahlwardt vorgelegten Aktenſtücke durchaus nichts
enthalten, was die Behauptungen des Herrn Ahlwardt in der geſtrigen
Sitzung irgendwie unterſtützen kann, und nichts enthalten, was gegen
wärtige oder frühere Mitglieder des Reichstages, eines Landtages,
der Reichsregierung oder einer deutſchen Landesregierung im minde
belaſtet. (Beifall.) Aus der Mitte der Kommiſſion wurde folgen
des hervorgehoben: Herr Ahlwardt hat geſtern in der vorausſichtlich
letzten Sitzung vor den Ferien Behauptungen vor verſammeltem Reichs
tage aufgeſtelit, welche geeignet waren, die ſchwerſten Beſchuldigungen
gegen gegenwärtige oder frühere Mitglieder des Reichstages und der
Regierung glaubhaft erſcheinen zu laſſen. Aufgefordert, Beweiſe dafür
beizubringen, hat er dies nicht gekonnt. Er hat erklärt, daß er auch
nicht im ſtande ſei, dies gleich zu thun. Der Reichstag hat geglaubt,
daß er nicht dürfe 24 Stunden ins Land gehen laſſen, wo dieſe Be
ſchuldigungen unerwidert und unbewieſen geblieben wären, und des
halb, alle anderen Rückſichten beiſeite ſetzend, heute noch eine Sitzung
abgehalten, um dem Abg. Ahlwardt Gelegenheit zu geben, ſeine Be
ſchuldigungen zu beweiſen. Wie dies gelungen iſt, hat der von mir
verleſene Beſchluß der Kommiſſion Jhnen bewieſen Meine Herren!
Weun jemand, wenn beſorders ein Mitglied des Reichstages ſolche
Beſchuldigungen gegen Mitglieder des Hauſes oder der Regierung
vorbringt, ſo kann er dies nur thun, wenn er die Beweismittel ſofort
zur Stelle hat und auf den Tiſch des Hauſes mederlegen kann. Wenn
er dies aber thut in einer Sitzung, auf welche eine längere Pauſe
folgt, wo durch Wochen die Beſchuldigungen unerwidert und unwider
legt ins Land gehen, ſo iſt das ein Benehmen, welches im Deutſchen
Reichstage bis jetzt noch nicht vorgekommen iſt (Lebhafte Zuſtimmung),
und welches richtig zu charakteriſieren in parlamentariſchen Ausdrücken
unmöglich iſt. (Beifall.)

Abg. Ahlwardt (Antiſ.): Jch bin geſtern von Herrn Richter
provoziert worden und habe geſagt, daß bei der Begründung des
Jnvalidenfonds Dinge vorgekommen ſeien, wie anderwärts auch, daß
das deutſche Volk dadurch belaſtet worden. Jch habe geſagt, daß ich
Aktenſtücke beſäße, in denen über manche Perſonen nichts Gutes geſagt
ſei. Jch erklärte mich bereit, die Akten nach Oſtern herbeizuſchaffen.
Jch habe mir auch Mühe gegeben, ſie zu heute zu beſchaffen. Es iſt
mir nicht gelungen. Jn der Kommiſſion iſt es mir trotzdem nicht
gelungen, einen weiteren Aufſchub zu erhalten. Die Kommiſſion konnte
ſich dazu in Permanenz erklären. (Lachen.) Da man ſchon heute
über mich Gericht gehalten, iſt mir die Gelegenheit genommen, auch
in nächſter Zeit die Bewerſe beizubringen. Jch will nur hervorheben,
daß in einem Aktenſtücke ein Brief eines ausländiſchen Senats-
präſidenten enthalten iſt, in dem er ſich für eine Geldbewilligung be-
dankte.

Präſident v. Levetzow: Was in den noch nicht überreichten Akten
ſteht, haben Sie jetzt nicht zu erörtern

Abg. Ah lwardt (fortfahrend): Jch habe es aber in der Kommiſſion
ſchon vorgetragen. Jch muß bekennen, man hat mir die Möglichkeit,
einen Beweis beizubringen, abgeſchnitten.

Abg. Richter (freiſ.): Herr Ahlwardt iſt in keiner Weiſe provoziert
worden, er hat hier unwahre Behauptungen aufgeſtellt, wie bei anderen
Gelegenheiten. Anſtatt geſtern einen Beweis für ſeine Behauptung
über den Jnvalidenfords beizubringen, hat er neue Beſchuldigungen
vorgebracht. Was er geſagt hat, ſtammt aus einem vor 16 Jahren
erſchienenen Pamphlet von Rudolf Mayer, und damals iſt durch eine
Enquete feſtgeſtellt worden, daß ſie haltlos waren. (Hört! hört! links.)
Heute hat trotzdem Herr Ahlwardt ſeine Behauptung lediglich wieder
holt. Das iſt ſo ſeine Methode, die wir ja aus den Prozeſſen kennen.
Hier handelt es ſich nicht um private, ſondern um öffentliche Ange
legenheiten. Wir haben ihm deshald eine Friſt gegeben, aber nun
müſſen wir kurzen Prozeß machen. Die Debatte hat die ganze Halt
loſigkeit und moraliſche Beſchaffenheit des Herrn Ahlwardt feſtgeſtellt.
(Beifall.)

Abg. Frhr. v. Manteuffel (konſ.): Mit der geſtrigen Vertagung
haben wir nicht nur im Jntereſſe des Reichstages, des Landes, ſondern
auch des Herrn Ahlwardt ſelbſt gehandelt. Er hat unſerem Erſuchen,
Beweiſe beizubringen, nicht entſprochen. Hatte er ſie nicht zur Hand,
ſo mußte er mit ſeinem Vorwurf warten. Heute hat er nicht die
Spur eines Beweiſes beigebracht. Das iſt jedenfalls der ſpringende
Punkt in dem ganzen Verfahren. (Beifall.) Er ſtellt Behauptungen
auf und hält ſie für erwieſen, wenn er ſie wiederholt hat. (Allſeitige
Zuſtimmung.) Meine politiſchen Freunde berwerfen das auf das Ent
ſchiedenſte, und ich muß ſagen, ein ſolches Verfahren iſt unerhört.



c uBrrr er eAhlwardt Jch ichdas (Bachen.) Es iſt hierreden als in Volksverſamml h um Worte
kommt. Geſtern konnte ich wiſſen, daß ich frovogen werden

würde, ich konnte es alſo nicht bereit haben. Die Gerechtigkeit hätte
verlangt, daß man mir eine längere Friſt gewährte. Daß man das
nicht gethan, iſt ſchlimm und eine z

Präſident v. Levetzow bemerkt, Ahlwardt ſei in keiner Weiſe ver
r ää 8 Herr Ahlwardt ſcheint keine S

Dr. eber (HZentr.): rdt nt keine r vonSechlnenis für das zu haben, was hier vorgeht. Er muß u
ben, daß er nicht Spur eines Beweiſes erbracht hat. Man Jan

auch keineswegs geweigert, andere Beweiſe von ihm entgegenzu
nehmen, er iſt ſogar aufgeforder? worden, ſie dem Präſidenten einzu-
reichen. Er hat aber heute nicht einmal den Schein eines Beweiſes
angetreten, trotzdem wir ihm dazu 24 Stunden Friſt gelaſſen haben.
(Sehr richtig Er hat heute nur neue z vorgebracht,
wohl wiſſend, daß dieſelben das Vaterland vor Auslande kom

ittieren. (Sehr richtig Mir fehlt dafür jede parlamentariſche
zeichnung (Beifall), um das zu brandmarken. Wäre mir Herr

Ahlwardt mehr wert, würde ich mich einem Ordnungsruf ausſetzen.
(Heiterkeit.) Das thue ich aber nicht. all.

Abg. Ahlwardt (Antiſ.): Die Entſcheidung der Kommiſſion ſollte
wenigſtens nur als eine vorläuſige angeſehen werden. Jch werde mein
Material ſchon noch beibringen. Auch in meinen Prozeſſen habe ich
nach meiner Meinung genug Beweiſe erbracht. (Lachen.) Jch fand
aber kein Recht. Das wird auch nicht beſſer werden, als bis die
Juden weg ſind. (Lachen.)

Abg. Lieber (Zentr Jch werde dafür ſorgen, daß die Sache nach
Oſtern wieder auf die Tagesordnung geſetzt wird, damit Herr Ahl-
wardt ſeinen Beweis erbringe. Für heute verbitten wir uns aber,
daß er die heutige Sitzung dazu benutzt, neue Beſchuldigungen gegen
Mitglieder des Hauſes und der Regierung vorzubringen.

Abg. Stöcker (konſ.): Damit, daß man Herrn Ahlwardt hier mo-
raliſch totſchlägt, führt man die Sache nicht zur Klärung. Man muß
ſein Material prüfen. Jch habe mit Herrn Ahlwardt nichts zu thun,
er iſt vollſtändig unfähig, politiſche Geſchäfte im großen Stil zu be
treiben, und hier im Reichstage nicht auf dem Platze. Daß er in den
Reichstag gekommen, ſei Schuld der freiſinnigen Agitation. (Ruf links:
Stöcker!) Wir haben das Volk nur darüber aufgeklärt und in der
Stichwahl für Ahlwardt geſtimmt, weil er einem Freiſinnigen gegen
über das kleinere Uebel iſt. Beifall rechts, Unruhe und Rufe: Pfui!
links

Abg. Richter (freiſ.): Die antiſemitiſche Bewegung iſt doch von
Herrn Stöcker angeregt worden, wie ſelbſt in einem Reichsgerichts
erkenntnis feſtgeſtellt worden iſt

Abg. Zimmermann (Antiſ.): Wir haben von den Vorbringungen
des Herrn Ahlwardt keine Kenntnis gehabt und müſſen die Verant-
wortung dafür ablehnen.

Abg. Richter (freiſ.): Es iſt bezeichnend, daß Herr Ahlwardt nur
bei Herrn Stöcker Verteidigung findet. Er iſt in der That nur eine
Art von köherem Ahlwardt. Unruhe rechts. Zuſtimmung li ks.)
Sie betreiben nur den Antiſemitismus als höheres politiſches Geſchä t.
Jn Wahrheit ſind die beiden ein par nobdile fratrum (ein edles
Brüderpaar).

Präſident v. Levetzow: Dieſe Bemerkung iſt beleidigend für den
Abg. Stöcker und den Abg. Ahlwardt. (Große Heiterkeit.) Jch rufe
Sie deshalb zur Ordnung.

Abg. Rickert (freiſ.): Aus hohem Munde iſt die antiſemitiſche Be
wegung einmal als eine Schmach für das deutſche Volk und das Jahr-
hundert bezeichnet worden. Es iſt in der That eine Bewegung der
Barbarei. Widerſpruch rechts.) Sie ſollten mit uns bemüht ſein, ſie
aus der Welt zu ſchaffen.

Abg. Liebermann v. Sonnenberg (Antiſ.): Herr Ahlwardt
hätte ſich am beſten dem Spruch der Kommiſſion gefügt, bis er das
Material beibringen konnte Das Wort von der Schmach des Jahr-
hunderts iſt nur von einem Juden gefälſcht und einem bekannten hohen
Herrn in den Mund gelegt worden.

Abg. Schmidt- Elberfeld freiſ.): Herr Stöcker muß doch die Prozeß-
verhandlungen kennen, in denen jener Ausdruck als thätſächlich gefallen
anerkannt worden iſt.

Abg. Stöcker (konſ.): Das Erkenntnis beruhte nur auf der Aus
ſage eines Shnagogenvorſtehers; weitere Beweiſe darüber ſind nicht
erhoben worden.
Abg. Richter (freiſ.) verwahrt ſich dagegen, daß in dieſer Weiſe
die Glaubwürdigkeit jüdiſcher Mitbürger angezweifelt wird.

Abg. Stöcker (konrſ.)!: Daß jemand Vorſteher einer Synaggoge iſt,
beweiſt doch noch nicht, daß er die Wahrheit geſagt hat.

Abg. Schinidt- Elberfeld (freiſ.): Der verſtorbene Oberbürgermeiſter
v. Forckenbeck hat mir beſtätigt, daß das Wort über die Schmach des
Jahrhunderts in Gegenwart des Herrn von Normann ſeitens des be
treffenden hohen Herrn wirklich gefallen ſei.

n

eroerr en i iſt hr und wiederholt
er unwahr und bereits wiederdementiert worden.

Abg. Ahlwardt (Antiſ.) fordert den Abg. Richter auf, einen Be
weis dafür zu erbringen, daß der Gerichtshof Herrn Stöcker einen
fahrläſſigen Meineid vorgeworfen habe und beantragt die Einſetzung
einer Kommiſſion, die Sache zu unterſuchen. (Große Heiterkeit.)

Abg. Richter (freiſ.) verlieſt zum Beweiſe ſeiner Behauptung das
Erkenntnis aus dem Prozeß Bäcker, in dem von einem unvorſichtigen
Eid des Zeugen Stöcker geſprochen wird. Sei Herrn Stöcker dieſer
en ehrenvoller, ſo wolle er gern von einem „unyvorſichtigen Eid“
prechen.

Nach weiteren, mehr perſönlichen Auseinanderſetzungen zwiſchen den
Aer an von Sonnenberg, Ahlwardt und Richter ſchließ die

on.
Berichterſtatter Graf Balleſtrem bedauert, daß im letzten Teil

die Diskuſſion ſo weit abgeſchweift ſei. Jn Permanenz habe ſich die
Kommiſſion nicht erklären können, denn das ſei nicht ihr Zweck geweſen.
Eine Verurteilung des Abg. Ahlwardt ſei nur wegen ſeiner beweislos
2 Beſchuldigungen erfolgt Er hätte mit dieſen warten ſollen,

is er das Material gehabt hätte. Der Tag habe bewieſen, daß Recht
Recht geblieben ſei. (Allgemeiner Beifall.)

Der Etat des Jnvalidenfonds wird angenommen.
Ebenſo die noch nicht erledigten anderen Spezialetats, ſowie das

Etatsgeſetz und das Anleihegeſetz und endlich die zum Etat beantragter
Reſolutionen, über welche die Abſtimmung bis zur dritten Leſung aus
geſetzt worden war.

Damit iſt der Etat erledigt.
Nächſte Sitzung: Donnerstag, 13. April, 1 Uhr (Jnterpellation

Menzer, betr. Tabakbau, kleine Vorlagen, Novelle zum Wuchergeſetz).
Schluß 6 Uhr.

Der Bauernkrawall in Blankenburg,
welcher am 10. Februar d. J. die zweite Strafkammer am Land
gericht II beſchäſtigte, von dieſer jedoch an das Schwurgericht ver
wieſen wurde, da nach dem Ergebnis der Beweisaufnahme ſchwerer
Landfriedensbruch vorzuliegen ſchien, kam am Freitag vor dem
Schwurgericht II zur erneuten Verhandlung. Der der Anklage zu
grunde liegende Thatbeſtand iſt in kurzen Umriſſen folgender: Am
6. Oktober 1890 unternahmen die Arbeiter einer Knopffabrik in Nieder
Schönhauſen, wie oft des Montags, einen Ausflug per Wagen nach
Blankenburg. Die Zahl der männlichen und weiblichen Teilnehmer
betrug einſchließlich des Fuhrherrn Dande und ſeiner Ehefrau ſech
zehn. Die männlichen Arbeiter ſtammten meiſt aus Wien bezw.
Böhmen. Nachdem ſich die Leute im Walde herumgetummelt, kehrten
ſie am Abend in den Gaſthof des Herrn Gieſe zurück, wo ſie ausge
ſpannt hatten, um ſich die letzte Stunde vor der Heimkehr mit Klavier
ſpiel und Geſang zu unterhalten. Der Vetter des Gaſtwirts, der
Gemeindevorſteher Karl Friedrich Auguſt Gieſe, der ſich ebenfalls im
Gaſthauſe eingefunden hatte, provozierte mit den harmlos plaudernden
Leuten einen Streit. Wie in der früheren Verhandlung feſtgeſtellt
wurde, war er den Leuten feindſelig geſinnt, teils weil es Ausländer
waren, teils weil er ſie für Sozialdemokraten hielt. Schon am Mittag
hatte er geäußert: „Die Bande müßte man einmal zum Dorfe hinaus-
bringen!“ Da der Ottevorſteher bei Beginn des Streites mit einem
Stuhle um ſich ſchlug, entwickelte ſich eine Schlägerei, bei welcher der
Ortsvorſteher zunächft den Kürzeren zog. Wütend lief er nach ſeinem
gegenüber dem Wirtshaus belegenen Gehöft, rief ſeine Knechte, hieß
ſie, ſich mit Knütteln zu bewaffnen, er ließ dann Sturm läuten, ſtellte
ſich ſelbſt mit dem Revolver vor den Wagen, welchen die Ausflügler
unterdeſſen beſtiegen hatten, jeden mit Niederſchießen bedrohend, der
den Verſuch machen würde, vom Wagen zu ſteigen. Nun ließ er blind
auf den Wagen und deſſen Jnſaſſen einhauen, die Ortsangehörigen
mit Zuruien anfeuernd. Auch als der Wagen nach dem Spritzenhauſe
gefahren wurde, erhielten die ohnedies ſchon verletzten Ausflügler noch
weitere Schläge, wobei der Ortsvorſteher die oynedies ſchon erregten
Ortsbewohner noch immer mehr onfeuerte. Zehn Ausflügler wurden
als Arreſtanten in das Spritzenhaus geſperrt, darunter die unver
ehelichte Hanry Winkelmann, welcher der rechte Arm mehrfach zer
ſchlagen war. Letztere wurde nach zwei Stunden wieder freigeilaſſen,
nachdem die aus Franzöſiſch-Buchholz requirierten Gendarmen einge
troffen waren. Die übrigen Arreſtanten wurden noch in derſelben
Nacht nach Franzöſiſch-Buchholz transportiert und dort im Amts
gefängniſſe eingeſperrt, ohne daß die Wunden der Verletzten ver
bundeu oder auch nur unterſucht worden wären. Erſt nach der Ent
laſſung am nächſten Vormittag konnten die Verletzten ärztliche Hilfe
aufſuchen. Obwohl die Verletzungen keineswegs beſonders ſchwer oder
gar lebensgefährlich waren, iſt doch bei drei der Verletzten infolge der
verſpäteten Reinigung der Wunden und des mongelnden Verbandes

h a h ehe a
Dienftknechte Albert und Julius Manthey und Friedrich dt durch

Die Anklage vertritt Aſſeſſor
Jenſen, den Vorſitz führt Landrichter Meyer. Als Vertreter der Neben
kläger hat bisher Morris fungiert, derſelbe hat aber an
t daß er ſein Mandat niedergelegt habe. Die Nebenkläger er
lären auf Befragen des Präſidenten, daß ſie auch ohne Anwalt die

Nebenklage aufrecht erhalten wollen. Außer der üblichen Zahl ver
Geſchworenen wird noch ein dreizehnter als Erſatzgeſchworener ausge
loſt, da die Verhandlung vorausſichtlich zwei Tage dauern wird. Der
Zufall will, daß bei der Ausloſung zumeiſt Landleute aus der Urne
als Geſchworene hervorgehen.

Bei der Vernehmung giebt der Angeklagte Gieſe an, daß er zunächſt
einen Streit mit Dande gehabt habe, bei welchem er ſich nur in der
Verteidigung befunden habe. ſei ſodann in ſeine Wohnung ge
laufen, habe ſich den Revolver geholt und einige Knechte zu ſeinem
Beiſtand angerufen, da er den Fremden habe feſtnehmen wollen. Das
Läuten der Sturmglocke giebt der Angeklagte zu, er ſtellt auch die
Möglichkeit, die Blankenburger durch Rufe „Feſte, feſte!“ zum Schlagen
aufgereizt zu haben, nicht in Abrede. Nachdem die Schlägerei beendet
war, erſtattete er ſelbſt Anzeige, und dabei behauptete er, daß er durch
den Ruf „Es lebe die Sozialdemokratie!“ zum Einſchreiten gezwungen
worden ſei. Er mußte dann aber zugeben, daß ein ſolcher Zuruf von
den Ausflügern, die überhaupt mit der Sozialdemokratie nichts zu
ſchaffen haben, nicht gefallen iſt. Jetzt giebt er an, daß er den Aus
flug für eine ſozialdemokratiſche Feier der Aufhebung des Sozialiſten
geſetzes gehalten habe, denn am 10. Oktober ſei ja das Sozialiſten
geſetz aufgehoben worden.

Die übrigen Angeklagten belaſten ohne Ausnahme den Gieſe und
r zum Teil zu, geſchlagen zu haben, weil ſie durch das Sturmäuten und auch urd Gieſe ſelbſt hierzu verleitet worden ſeien. Nicht

minder belaſten ihn die Nebenkläger, welche einen ſehr günſtigen Ein
druck machen und in keiner Weiſe mit ihren früheren Ausſagen oder
untereinander in Widerſpruch geraten.

Der vom Verteidiger Dr. Sello vorbereitete Entlaſtungsbeweis läuft
in einem weſentlichen Teile darauf hinous, zu beweiſen, daß die Ver
letzten nach ihrer Freilaſſung am 7. Oktober im Weitachſchen Lokale
an der Löffelbrücke (Prenzlauer Chauſſee und Niederſchönhauſener
Schloßſtraße) eingekehrt, ſich reſtauriert und dann in Streit geraten
und mit Seideln auf die Köpfe geſchlagen hätten, ſo daß es ſehr
wahrſcheinlich ſei, daß ſich die Nebenkläger ihre Verletzungen gegen
ſeitig ſelbſt zugefügt hätten und der verſtorbene Leder nicht durch des
Angeklagten Gieſe Schuld oder die eines anderen Angeklagten, ſondern
durch eigene Schuld ſich die zum Tode führende Verletzung zugezogen
habe. Dieſer Beweis mißlingt vollſtändig.

Sämtliche Angeklagte wurden von den Geſchworenen ſowohl des
ſchweren wie des einfachen Landfriedensbrochs, Gieſe auch noch der
Bedrohung mit dem Verbrechen des Totſchlags für „nichtſchuldig“ er-
klärt, demgemäß wurden die Angeklagten freigeſprochen und die Ver
letzten mit ihrer Nebenklage abgewieſen.

Aah und Jern
BVorna. Fälſchungen von Mehl und Futter-

ſt offer.) Die hieſige Amtshauptmannſchaft iſt ſeit einiger
Zeit bemüht, Fälſchungen nachzuſpüren, die mit ver
mahlenen Steinnußabfällen bei Mehl, Kleie und
anderem Viehfutter in großem Umfange vorgenommen
werden. Jn den Mühlen der Bornaer Gegend ſind nach-
weislich innerhalb weniger Wochen nicht weniger als 360
Zentner Steinnußabfälle vermahlen worden und die Polizei
iſt nunmehr beſtrebt, Näheres über den Verbleib des Stein
nußmehles feſtzuſtellen. Gleichzeitig wird aus Bautzen
berichtet, daß kürzlich der Mühlenbeſitzer Kober aus Koblenz
bei Göda vom dortigen Landgericht wegen Betruges zu zwei
Wochen Gefängnis verurteilt wurde, weil er nachweislich
Kleie mit Steinnußmehl vermengt hat. Durch Sachverſtändige
wurde feſtgeſtellt, daß die Beimiſchung in verſchiedenen Fällen
ſtattgefunden und 10 bis 48 Prozent betragen hat.
Auch in Bayern ſoll ſich bereits Futtermehl im Handel ge-
zeigt haben, das ganz verdächtig weiß ausſah!

Se Geſchäfts Erößunng.
Sonnabend den 25. März. J

Empfehle mein bekannt J

L THKE Achtungsvoll

Rind und Hammelfleiſch à Pfund

3 Kalb- und Schweinefleiſch 60——65 Pf.
Fr. A. Heidrich, Zapfenſtr. 3.

Robert Plötz
50 Pf.

ſ. feinſter ſcharfer Wein-Moſtrich
Naturell-Moſtrich.
Fäßchen von 10 Pfund
emaill. Eimer 10 Pfund

7 emaill. Eimer 20 PfundBilligſte Bezugsque

Albin Hegenwalch, hleine Ulriczüraße 37. u e a

Konſirmanden-Anzügr

HerrenJackettAnzüge

Herren-Rock-Anzüge

Herren-Paletots und Mäntel

KnabenPaletots und Mäntel

KnabenAnzüge für jedes Alter
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6 Leipzigerstrasse 6.
Strengſte Reellität.

S ität. e Schultornifter, Clothkaſten mit imitierterStrengſe Reell t Seehundklappe, Stück 1 A6, 1.25

in allen

beſſeren

Qualitäten
und jeder

Dreislage.

Arbeiter- Garderobe
empfiehlt zu billigſten feſten Preiſen

Bernhard Köm

2 6 und 2.20 3Schultorniſter, Clothkaſten mit Plüſch Die
klappe, Stück 1.50 A6, 2 u. 2.20

Schultorniſter, Lederkaſten mit Plüſch 22
oder imtt. Seehundklappe, Stück 2.70
und 2.90

Schultorniſter, Lederkaſten mit echt See
hundklappe, Stück 3.75 A. und 4

Schultorniſter, echt Chagrainleder, Stück

450 und 5
Federkaſten, aus einem Stück 10
20 25 35 40 und 50Hartholztafeln, Stück 20

Schieferſtifte, Bleie, Federn rc.

Robert Plöt-
17 Leippgerfraße 17.
Honig! Honig!

Prima Blütenhonig.
Otto Glass.

Roſinen, Korinthen,
Mandeln, Vanille,
Schmelzmargarine,

Salzmargarine

5
po u

Olearius- und Thalamtſtr.-Ecke.

Soeben erſchien

Das Leben Jeſu.
17 Feipzgerſtraße I7. ufer de t ketereee en. r

Von Domela Nieuwenhuis.

Zu beziehen durch

So gbuhhandlung VJchjefertafeln, Stiſte u.

Zum Feſte!

Backbutter
Thür.

wie längn bekannt zu
konkurrenzloſen Preiſen.

Butter u. Fleiſchwaren

alter Markt
Inh. H. Fischer.

Vom 1. April ab
1 alter Markt 1.

Trauringe!
Uhrketten, Sehmuekseaehen
u. W. 10 Proz. billiger wie b. jed. Konk.

e er Uhren u. Rexgulateureſowie ſämtl. Backwaren binisg auch Teilzahlung. Garantie 2 Jahre. mal Flasehenbier-Gesehäſt

empfiehlt Reparaturen gut und billig. ar e 4pfieh Geto Glass, Uhrengeſchäft Geiſtſtraße 69 gewöhnlich billigen Preiſen.
gegenüber dem „Weißen Roß“.

J. Ebeling
abak-n. Zigarrenhandlung

alte Promenade 28
Preis 40 empfiehlt Freunden und Genoſſen

e Schlipſe und Kravatten,m Friedrichs des Großen EESpazierſtöcke, Zigarreuſpitzen
Pfeifen.r Gedanken über Religion.a Pf. z S Preis 70 J. eh Bernh. Grunwald, Möbelfabr,250 l Wahrer Jakob Nr. 174. e Il a rege gtwanaggſe Freter-S e Verhttte ſage e e LoebePreis 10 waren zu billigſten Preiſen.

Fabrik und Lager. Kein Laden,
und 1.60 Die Pflanzenwelt Heft 6. deshalb billigſte Bezugesquelle für Möbel.

2 0 7 Hleiſtifte, Stahlfedern,

-Kuſten, Federhalter und

Gratulakionskarten
empfiehlt zu billigen Preiſen

Die Bolksbuchhandlung,
Völbergafſe.und

Landeie
Hamburger Anrauch-Pfeifen

à 10, 30 und 40
kräftigen und milden Shag

à Pack 10, 15, 20
hochfeine 4, 5 und 6 Pf.- Zigarren

Hanewacker Kautabake.

Max Müller
Ranniſcheſtr. 23, Ecke alter Markt.

Büreau für Rechtsſachen von Carl Ott,
früherer Rechtsanwalt BüreauVorſteher,
Halle, Dachritzgaſſe 11. Klagen, deren
Entgegnungen, Teſtamente, Kaufverträge,
Ceſſionen, Zahlungsbefehle und dergleichen
werden ſachgemäß beſorgt.

Merseburg.
Halte mein Mehl-, Viktunalien-

Handlung

bei Bedarf beſtens empfohlen bei außer

R. Ziesche, Roßmarkt 10.
Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß, Halle. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.).
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